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Tausende Menschen kamen im Janu- 
ar nach Lützerath, um die Räumung 
des Dorfes zu verhindern. 


40. JG. 


trasie 


zeitungfürselbstorganisation 


4'50 EURO 


Der Frauenchor » Judiths Krise« wird 
30 Jahre alt. Fünf Sängerinnen bli- 
cken zurück. 


FEBRUAR 2023 


Intercambio: Genoss=innen aus Vene- 
zuela und Deutschland sprechen über 
ihr Austauschprojekt. 


4 Die Bürgerwerke eG - Dachgenossenschaft der Energiegenossenschaften - hat eine Vorreiterfunktion für wirtschaftliche Kooperation. 


www.contraste.org 


Ein bunter Zusammenschluss von 
Menschen will aus Wolfsburg eine 
Verkehrswendestadt machen. 
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Foto: Bürgerwerke eG 


Teilgabe: Geben und Nehmen für's Gemeinwohl 


Ein aktuelles Forschungsprojekt zur bürgerschaftlichen, genossenschaftlichen und sozialunternehmerischen Gestaltung von gemeinwohlorientierter 
Versorgung wird zugespitzt mit dem Begriff Teilgabe bezeichnet. Macht diese Wortschöpfung »Sinn«? 


BURGHARD FLIEGER, 
REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Teilhabe bedeutet genau genommen 
nur mitmachen, aber Teilgabe bein- 
haltet, beim Mitmachen auch etwas 
zu geben. Teilhabe und Teilgabe 
werden geprägt durch gleichzeitiges 
Nehmen und Geben. Teilgabe besagt 
laut der Erziehungswissenschaftlerin 
Marianne Gronemeyer, dass jedes 
Mitglied einer Gruppe, Organisation 
oder Gesellschaft auch selbst seinen 
Beitrag zur Gestaltung des Miteinan- 
ders einbringen kann und will. 

Viele zivilgesellschaftliche alter- 
nativökonomische Initiativen leisten 
einen Beitrag für die soziale und 
wirtschaftliche Versorgung in ihrem 


unmittelbaren Umfeld, aber auch 
überregional. Sie machen dies in den 
Formen bürgerschaftliches Engage- 
ment, Genossenschaften und Sozi- 
alunternehmertum. Das Forschungs- 
projekt Teilgabe steigt tief in diese 
Themenfelder ein, um in Abgrenzung 
zu den eher passiven Formen der 
Bürgerbeteiligung deren besondere 
Qualität der Teilhabe und Teilnahme 
am Gemeinwesen zu stärken. 

An den Beispielen Plattform-Koope- 
rativismus, Energiegenossenschaften, 
Solidarische Landwirtschaftsbetriebe 
und Seniorengemeinschaften werden 
unterschiedliche Ausprägungen in 
branchenbezogenen Fallstudien 
aufgearbeitet. Diese veranschaulichen 
sehr ungleichzeitige Entwicklungen 


der Kooperation, die weitergehen- 
den Bedarfe der Betriebe nach mehr 
Unterstützung und die Voraussetzun- 
gen mittelfristiger Erfolge. 

Das Projekt passt hervorragend in 
die aktuelle »Nationale Strategie für 
Sozialunternehmen« der Bundesregie- 
rung. Für diese zeichnet Staatssekre- 
tär Sven Giegold im Bundesministe- 
rium für Wirtschaft und Klimaschutz 
verantwortlich. Darin geht es um 
die Frage: »Wie können wir Sozi- 
alunternehmen, Genossenschaft, 
gemeinwohlorientierte Start-ups am 
besten stärken?« Genau dafür leisten 
die Ergebnisse des Projekts Teilgabe 
einen aktiven Beitrag. 

In dem Schwerpunkt stehen 
verbundwirtschaftliche Ansätze der 


DURCHSUCHUNGEN BEI RADIO DREYECKLAND UND MITARBEITERN 


Angriff auf die Presse- und Rundfunkfreiheit 


Inden Räumen von Radio Dreyeckland 
(RDL) in Freiburg kam es am Morgen 
des 17. Januar zu einer Hausdurchsu- 
chung. Die Polizist#innen durchsuch- 
ten außerdem die privaten Wohnungen 
eines Redakteurs sowie des Verant- 
wortlichen im Sinne des Presserechts 
für die Website von RDL. Wir dokumen- 
tieren an dieser Stelle eine gekürzte 
Fassung der Pressemitteilung des 
Radiosenders: 


Beantragt wurden die Hausdurchsu- 
chungen von der Staatsanwaltschaft 
Karlsruhe mit dem Vorwurf, dass RDL 
einen »Verstoß gegen das Vereini- 


gungsverbot gemäß 885 StGB« began- 
gen habe. Anlass dafür sei ein Artikel 
auf der Website von RDL vom 30. Juli 
2022, der über die Einstellung des 
Ermittlungsverfahren gegen linksun- 
ten.indymedia berichtet. Der Artikel 
enthält einen Link auf das öffentlich 
zugängliche Web-Archiv der ehema- 
ligen Plattform. Diese Verlinkung sei, 
so die Staatsanwaltschaft Karlsruhe, 
eine unzulässige »Weiterverbreitung« 
des »verbotenen Vereins linksunten. 
indymedia«. [...] 

Der inkriminierte Artikel ist mit 
einem Kürzel versehen und die Websi- 
te von Radio Dreyeckland weist einen 


Verantwortlichen im Sinne des Pres- 
serechts aus. Selbst unter der falschen 
Annahme, dass die Verlinkung eine 
Straftat darstelle, gibt es keinen 
Anlass, eine Hausdurchsuchung zur 
»Beweissicherung« durchzuführen. 
Das Gebot der Verhältnismäßigkeit 
wurde nicht gewahrt, die Freiheit der 
Presse in ignoranter Weise bedroht. 
Das Web-Archiv von linksunten. 
indymedia ist öffentlich zugänglich, 
eine Web-Suche bei Google oder 
anderen Suchmaschinen liefert den 
Link durchgängig als erstes Sucher- 
gebnis und die Adresse ist dieselbe 
wie die der früheren Plattform. Ein 


Zusammenarbeit im Mittelpunkt. 
Nach einer mehr konzeptionell theo- 
retischen Einführung des Genos- 
senschaftswissenschaftler Johannes 
Blome-Drees werden die gegenwär- 
tigen Aktivitäten des Netzwerks Soli- 
darische Landwirtschaft dargestellt. 
Hier nehmen die sozialintegrativen 
Leistungen für die Mitgliedsbetriebe 
bisher noch breiten Raum ein. Im 
Unterschied dazu hat die Dachge- 
nossenschaft Bürgerwerke eG eine 
Vorreiterfunktion für die wirtschaft- 
liche Stärkung der Energiegenossen- 
schaften. Sie kann weit über die eige- 
ne Branche hinaus als Vorbild dienen. 

Dagegen steckt die Zusammen- 
arbeit der Seniorengenossenschaf- 
ten noch »in den Kinderschuhen«. 


solcher Link in einem journalistischen 
Artikel ist ein Quellennachweis und 
mit Sicherheit kein »Verstoß gegen 
das Vereinigungsverbot«, wie die 
Staatsanwaltschaft argumentiert. 
Dokumentation und Quellenanga- 
ben sind die Grundlage jeder seriö- 
sen journalistischen Recherche und 
Arbeit und dürfen nicht kriminalisiert 
werden. [...] 

Dieser Eingriff in die Pressefreiheit 
ist vollkommen unverhältnismäss- 
ig und nicht hinnehmbar. In einer 
bereits eingereichten Beschwerde 
hat Radio Dreyeckland das sofortige 
Auswertungsverbot aller beschlag- 


Weder bundesweit noch länderbe- 
zogen treibt hier bisher eine Orga- 
nisation die Vernetzung voran. Eine 
Querschnittsfunktion für gemeinsa- 
mes Handeln kommt der Fallstudie 
Plattform-Kooperativismus zu. Damit 
einhergehende digitale Ökonomisie- 
rungsleistungen machen Sinn für alle 
Branchen gemeinwohlorientierten 
Wirtschaftens. Wer die Ergebnisse 
des Forschungsprojekts für eigene 
Aktivitäten nutzen will, sollte sich 
den Termin der »Bundesversamm- 
lung des kooperativen Wirtschaftens 
in Deutschland« (24. Juni 2023 in 
Kassel) in seinem Terminkalender 
vormerken. 


Schwerpunkt auf den Seiten 9bis 12 


nahmten Unterlagen beantragt sowie 
die sofortige Herausgabe der bei der 
Durchsuchung beschlagnahmten 
Geräte und Datenträger. [...] 


Link: rdl.de 


Am Tag nach der Durchsuchung fand in Freiburg 
eine Solidaritäts-Kundgebung mit rund 250 
Menschen statt. Kritik an den Durchsuchungen 
kam unter anderem von Reporter ohne Grenzen, 
Amnesty International Deutschland sowie den 
Journalistxinnen-Gewerkschaften verdi/dju 
Baden-Württemberg und DJV. RDL hat angekün- 
digt, gegen die Durchsuchungsbeschlüsse zu 


klagen. 
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contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unter abDOS@contraste.org 


Schnupperabo 


Fürnur 9 Euro 


ommt ihr drei Ausgaben als Print oder PDF zugeschickt. 


(Bezahlung im Voraus, endet automatisch ohne Kündigung) 


AKTION 2023 


CONTRASTE-WINTERPLENUM 
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4 Das Winterplenum der CONTRASTE-Redaktion fand wieder online statt. 
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Screenshot: Brigitte Kratzwald 


PLENIEREN AM MONITOR 


REDAKTION KÖLN 


Zum Winterplenum 2023 trafen sich online zehn 
Redakteur*innen. Marlene Seibel (Lüneburg), 
Eva Schmitt und Regine Beyß (Kassel), Aria- 
ne Dettloff und Heinz Weinhausen (Köln), Kati 
Verhaal (Marburg), Peter Streiff (Stuttgart), 
Burghard Flieger (Freiburg), Brigitte Kratzwald 
(Graz) und Hans Wieser (Klagenfurt). 

Wieder einmal gelang uns die Schwerpunktpla- 
nung bis zum Jahresende. Das war mühsam, weil 
die Arbeit daran auf zu wenigen Schultern lastet. 
Weswegen wir uns mehr Mitmachende wünschen! 
Unter anderen erwarten unsere Leser*innen folgen- 
de Schwerpunktthemen: Im April zur Situation in 
Rojava, im Juni »Klimagerechtigkeit global«, in der 
Sommerausgabe »Vernetzung von Kollektiven«, im 
Dezember »Abschaffung der Obdachlosigkeit«. 

Zum leidigen Punkt Finanzen berichtete Fva, 
dass unsere Bilanz zum Jahresende dank der 


vielen Spenden zwar noch ausgeglichen war, 
die Zahl der Abos jedoch stagniert. Das möch- 
ten wir ändern und haben eine Abokampagne 
beschlossen: 100 neue Abos bis zum Jahresen- 
de. Dabei werden uns Kati und Regine mit ihrer 
Social Media-Erfahrung unterstützen. Unsere 
CONTRASTE-Homepage wird dafür genutzt, 
Materialien gedruckt und Buchprämien ange- 
boten. Freuen würden wir uns über eure Unter- 
stützung bei der Kampagne, liebe Leser*innen. 

Im Sommer können wir uns wieder in Präsenz 
begegnen, in Harzgerode (Sachsen-Anhalt) im 
Projekt »Freie Feldlage«. Vom 30. Juni bis zum 
2. Juli findet dort unser CONTRASTE-Plenum 
statt. Am Sonntagvormittag schließt sich die 
Mitgliederversammlung unseres Vereins an. 
Interessierte Leser*innen laden wir auch dazu 
herzlich ein. 


Warumliestdu CONTRASTE? 


Liebe Leser*innen, 


in diesem Jahr starten wir eine kleine Kampagne, um unsere Abozahlen zu erhöhen. Zum einen wollen wir na- 
türlich die Inhalte der CONTRASTE weiter unter die Menschen bringen. Denn wir sind der festen Überzeugung: 
Es braucht Alternativen zum Kapitalismus, um die Krisen, die uns bevorstehen oder schon begonnen haben, zu 
meistern. Selbstorganisation ist der Weg, den wir für sinnvoll halten - und der sich immer wieder bewährt hat. Zum 
anderen wollen wir mit einer höheren Zahl an Abonenntxinnen unsere finanzielle Situation stabilisieren. Jedes 
Jahr sind wir wieder auf eine hohe Spendensumme angewiesen, um über die Runden zu kommen. Mit Abo-Ein- 
nahmen hingegen können wir sehr viel besser planen und kalkulieren. 


Für diese Kampagne brauchen wir dich: Sag uns, warum du die CONTRASTE liest. Was gefällt dir besonders 
gut an dieser Zeitung? Was findest du hier, was du in anderen Medien nicht findest? Wir freuen uns über 
deine Antwort, um sie als Zitat (mit Namen oder auch anonym) in unserer Kampagne verwenden zu können. 


Schreibt uns einfach eine Mail an: info@contraste.org 


Lützerath - das Hartz IV der Grünen 


Liebe Leserinnen, 


die Hartz IV-Verschlechterungen wurden stets der 
SPD zugeschrieben, ihr Nimbus als Partei der klei- 
nen Leute hat sie sich damit selbst zerstört. Die 
Linkspartei entstand, die Sozialdemokraten stan- 
den gar zwischenzeitlich vor dem Aus. Fragte man 
damals führende Politiker“innen, dann wollten sie 
gar nicht unsozial sein, nur würde das Gesamtwohl 
Deutschlands diese bitteren Einschnitte verlangen. 
Die Milliardäre klatschten Beifall. 

Der Verrat an Lützerath, das Rechtfertigen der 
Braunkohle-CO,-Schleuder, hat nun den Nimbus 
der GRUNEN als Klimapartei zerstört. Sie waren 
es sowieso nie, wenn es um Substantielles ging. 
Vor 20 Jahren etwa hat sie als NRW-Regierungs- 
partei den Garzweiler II-Ausbau RWE-dienend 
mitgetragen. Darüber stolpert sie nun bundesweit. 
Jetzt ist vielen Menschen überdeutlich klar gewor- 
den, dass von der grünen Partei nur besonders 


faule Kompromisse zu erwarten sind. Das Ziel 
des Pariser Abkommens, die Erderwärmung aller 
dringlichst wenigstens auf 1,5 Grad zu begrenzen, 
ist für die grüne Prominenz »realistischerweise« 
längst passe. Deswegen auch kein Tempolimit, 
kein Verbot der Privatfliegerei der Millionäre, usw. 
- es zählt nur, an der Regierung beteiligt zu sein. 

Grüne Klimaaktivist*innen und auch erste 
Funktionsträger*innen wollen dies nicht mehr 
mitmachen und sind aus der nur mehr grün 
gefärbten Partei ausgetreten. Den verbliebe- 
nen Grünen wird ihr Einbruch als Klimapartei 
allerdings wenig ausmachen, als neue bellizis- 
tische Partei sind sie ja ganz vorne. So arbeitet 
die ehemalige Hoffnungsträgerin konsequent an 
ihrem neuen Image als Ruinierungspartei: Russ- 
land ruinieren und den Planeten noch dazu. 

In unserem kleinen CONTRASTE-Universum 
steht das Erschaffen von lebensfreundlichem 
Neuem im Fokus, worüber wir authentisch Monat 


für Monat berichten. Wieder sind dafür etliche 
Spenden eingegangen, insgesamt 1.152 Euro. 
Herzlichen Dank, damit haben wir bereits Anfang 
des Jahres mit insgesamt 51 Prozent die Hälfte des 
Spendenziels der Aktion 2023 geschafft. Wow. 

Um der Inflation und anderen Widrigkeiten 
trotzen zu können, hat das CONTRASTE-Plenum 
eine Abo-Kampagne für dieses Jahr beschlossen: 
100 neue sollen es mit eurer Hilfe werden. Einge- 
gangen sind bereits Bestellungen für vier Abos, 
darunter ein Kollektivabo. Eine neue Förder- 
mitgliedschaft kam dazu, zwei Abos wurden in 
Förderung gewandelt. Das ist durchaus pfiffig, 
weil dem Staat Steuern für seine Milliardenauf- 
rüstung entgehen. Leider sind auch vier Abos 
perdu. Schnupperabos waren es fünf. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Heinz Weinhausen 


Wir danken den 


Spenderzinnen 


K.A. 100,00 
H.+H. 600,00 
H.B. 25,00 
D.W. 15,00 
H.A. 100,00 
L: 1. 100,00 
F 100,00 
B.K. 30,00 
B.D. 9,00 
L.C. und M.L. 8,00 
E.S. 55,00 
Kl. 10,00 
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Das Zeitungsprojekt CONTRASTE benötigt noch 3.915,35 Euro. 
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Spenden für CONTRASTE CONTRASTEE.V. 


IN DIESER AUSGABE WURDEN DIE FARBSEITEN 3, 10, 11 UND 12 EXTERN FINANZIERT. 
Spendenticker » Aktion 2023« 


51% finanziert 4.084,65 Euro Spenden 


...... .,:>. 


3.915,35 Euro fehlen noch 
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LÜTZERATH 


Die Räumung ist nicht das Ende 


4 Eindrücke vom Dorfspaziergang am 8. Januar sowie von der Großdemonstration am 14. Januar rund um Lützerath 


35.000 Menschen demonstrierten am 
14. Januar bei Lützerath für den Erhalt 
des Dorfes und den Stopp der Kohleför- 
derung im Tagebau Garzweiler Il und 
anderswo. Nichts desto trotz wurde 
Lützerath geräumt und größtenteils 
zerstört. Doch der Widerstand geht 
weiter. 


REGINE BEYSS, REDAKTION KASSEL 


Im Rahmen eines Aktionstages von 
»Lützerath Unräumbar« fanden 
am 17. Januar sechs Blockaden an 
verschiedenen Stellen des Konfliktes 
um die Braunkohle statt. So besetz- 
ten rund 50 Aktivist*innen einen 
Kohlebagger im Tagebau Inden. 
Eine Aktionsgruppe mit etwa 150 
Menschen blockierte die Gleise der 
Nord-Süd-Kohlebahn zum Kraftwerk 
Neurath, wo die Kohle aus dem Tage- 
bau Garzweiler verfeuert wird. Luka 


Scott, Sprecherin von Ende Gelände, 
sagte: »Lützerath steht für alles, was 
falsch läuft im fossilen Kapitalismus: 
Die Politik handelt im Hinterzim- 
mer antidemokratische Deals mit 
Konzernen wie RWE aus und setzt 
sie anschließend mit Polizeigewalt 
durch. Wir stehen hier in Solidari- 
tät mit den Menschen im Globalen 
Süden. Wir werden für ein widerstän- 
diges Jahr sorgen.« 

Bei der Demo am 14. Januar 
waren hunderte Aktivist*innen 
durch Wasserwerfer, Pfefferspray 
und Schlagstöcke verletzt worden, 
zum Teil schwer. Demo-Sanitäter*in- 
nen zeigten sich nach der Demo 
»erschüttert von der Brutalität und 
enthemmten Gewalt, die wir von 
Polizist*innen gegenüber Demonst- 
rierenden gesehen haben«. Die Initi- 
ative Lützerath Lebt kritisiert, dass 
NRW-Innenminister Reul von einem 


hochprofessionellem Einsatz spricht, 
obwohl es unzählige Aufnahmen von 
behelmten Polizist*innen gibt, die 
unbewaffneten Demonstrant*innen 
mit der Faust in Gesicht und Thorax 
schlagen. »Diese Gewalt als angemes- 
senes Mittel der Wahl zu beschreiben 
zeigt, dass wir ein grundlegendes 
Problem in unserem jetzigen Polizei- 
apparat haben. Was wir brauchen ist 
eine tiefgreifende Transformation der 
Polizei«, so Johanna Inkermann von 
Lützerath Lebt. 

Zu einem Dorfspaziergang am 22. 
Januar von Keyenberg nach Kuckum 
kamen ebenfalls wieder mehre- 
re hundert Menschen zusammen. 
Im Rückblick auf die Proteste für 
den Erhalt von Lützerath betonten 
verschiedene Gruppen die Legiti- 
mität zivilen Ungehorsams. »Ange- 
sichts der Klimakatastrophe sollte 
weltweit keine einzige Tonne fossiler 


1 


Fotos: Herbert Sauerwein 


Brennstoffe mehr subventioniert und 
verbrannt werden. Die Zerstörung 
von Lützerath steht für das Ignorie- 
ren wissenschaftlicher Erkenntnisse 
durch politische Entscheider*innen. 
Garzweiler II lässt die sichere Klima- 
zone für die Menschheit noch weiter 
im Rückspiegel verschwinden«, sagte 
Dr. Matthias Schmelzer von Scientist 
Rebellion. 

Sumejja Dizdarevic, Pressespre- 
cherin für Fridays for Future NRW, 
machte deutlich: »Lützerath ist ein 
Ort der Bewegung und wir haben 
viel voneinander gelernt, was jetzt in 
alle Städte getragen wird. Der Kampf 
gegen fossile Energien in Deutschland 
ist so verbündet wie nie zuvor und 
wir werden weiter das Versagen von 
Regierungen aufzeigen: Heute in 
Keyenberg, in vielen Städten in den 
nächsten Tagen und am 3. März 2023 
beim Globalen Klimastreik.« 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


Fechenheimer Wald 
geräumt 


Wenige Tage nach der Räumung 
des Dorfes Lützerath wurde 
in der Nähe von Frankfurt der 
Fechenheimer Waldes geräumt. 
Aktivist*innen hatten das Wald- 
stück besetzt, um den Ausbau der 
A66 zu verhindern. Dafür müss- 
ten rund 1.000 Bäume gefällt 
werden, wie die taz berichtet. 
Umweltinitiativen kritisierten 
demnach den Bau der Frankfurter 
Autobahn als schädlich für Natur 
und Klima, die Kosten mit 600 
Millionen Euro seien viel zu hoch. 

Die bundeseigene Autobahn 
GmbH hatte Anzeige gegen die 
Besetzer*innen erstattet. Sie 
will möglicherweise auch Scha- 
denersatz fordern, hieß es auf 
hessenschau.de. Gegen 15 Akti- 
vist*innen liefen nun Ermittlun- 
gen, unter anderem werde ihnen 
Hausfriedensbruch vorgeworfen. 
Auf einer Pressekonferenz der 
Kampagne »Fecher bleibt - keine 
A66!« sagte Besetzer*in Elsa: »Es 
ist traurig, was im Fechenheimer 
Wald passiert ist. Doch wir dürfen 
uns davon nicht kleinkriegen 
lassen. Wir müssen immer wieder 
beweisen, dass wir nicht nur ein 
paar verrückte Aktivisten sind, 
sondern eine große Unterstüt- 
zung erfahren.« 


Ticker zum Nachlesen der Räumung 
(hessenschau): https://bit.ly/3Y1JqBs 


Streiken statt 
zahlen 


Im Januar 2023 ist die neue 
Initiative »Wir zahlen nicht, wir 
streiken!« mit ihrer Kampagne 
an die Öffentlichkeit gegangen. 
Der bundesweite Zusammen- 
schluss aus Einzelpersonen sowie 
Menschen aus verschiedenen 
sozialen Bewegungen möch- 
te etwas gegen die massiven 
Preissteigerungen tun. 

Die Initiative fordert einen 
akuten Schutz für alle vor 
Stromsperren, einen Strom-Fest- 
preis von max. 15 ct/kWh, 100 
Prozent erneuerbare Energie 
und die Vergesellschaftung der 
Energiekonzerne. Das Mittel der 
Wahl ist ein Zahlungsstreik auf 
Stromrechnungen, der beginnen 
soll, wenn eine Million Menschen 
zugesagt haben, den Streik zu 
unterstützen. Bisher (Stand: 
27. Januar) haben knapp 3.800 
Menschen ihre Teilnahme ange- 
kündigt. 


Link: https://wirzahlennicht.info 


ANZEIGE 


Ist der Ferntourismus 
aus den reichen Ländern 
nützlich oder schädlich? 

Wer profitiert, wer verliert? 


Tourismus 


Urlaub in Entwicklungsländern 
Magazin Verlag, 2014, 48 Seiten, 2 Euro 
online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


SOZIALE VERTEIDIGUNG 
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Neue Kampagne » Wehrhaft ohne Waffen« 


Im Rahmen des BSV (Bund für Soziale 
Verteidigung) hat sich eine Initiative 
gegründet, die angesichts der interna- 
tionalen Aufrüstung und der dominie- 
renden Kriegslogik bewährte nicht-mi- 
litärische Konfliktlösungsmodelle und 
gewaltfreie Verteidigungsansätze stär- 
ker in die Diskussion bringen möchte. 


NELE ANSLINGER, GÖTTINGEN 


Wenn wir in die Welt schauen, sehen 
wir einen großen Wunsch nach Frie- 
den, aber auch große Ratlosigkeit, 
wie das gelingen soll. Die Zahl der 
weltweiten kriegerischen Auseinan- 
dersetzungen und gewalttätigen Kon- 
flikte nimmt nach wie vor zu - und 
nicht ab. Der Umgang mit Konflikten 
wird im Wesentlichen aus einer Pers- 
pektive der militärischen Sicherheits- 
logik betrachtet. 

Große Teile der Bevölkerung haben 
noch nie etwas von Sozialer Verteidi- 
gung gehört und mindestens ebenso 
große Teile der Friedensbewegung 
ringen - spätestens seit der russischen 
Invasion in die Ukraine — mit ihrer 
Haltung. 

Aus diesem Grund hat sich Anfang 
des Jahres 2022 eine kleine Gruppe 
engagierter Einzelpersonen und Or- 
ganisationen zusammengetan, um 
erste Ideen für eine mögliche Kam- 
pagne zu spinnen. Ziel und Vision 
dieser Kampagne »Wehrhaft ohne 
Waffen« ist es, Soziale Verteidigung 
als wirksame sicherheitspolitische 
Alternative zurück in das öffentliche 
Bewusstsein zu tragen. Soziale Ver- 
teidigung soll wieder als Möglichkeit 
bekannt werden, Menschen aktiv 
Handlungsmacht zu geben. Dabei be- 
deutet Herausforderung und Chance 
zugleich die Tatsache, dass Soziale 
Verteidigung in ihrer Geschichte nie 
als Gesamtkonzept Anwendung ge- 
funden hat. Gleichzeitig gibt es aber 
weltweit und regional eine Vielzahl 
von Handlungsweisen, die wir als 


Elemente Sozialer Verteidigung ver- 
stehen können. 

Die Vorteile Sozialer Verteidigung 
liegen dabei auf der Hand: Anders als 
bei gewaltsamem Widerstand können 
wesentlich mehr Menschen teilneh- 
men, da dezentrale und spontane 
Aktionen unterschiedlicher Dauer 
und Intensität möglich sind. Auch 
wird das, was geschützt werden soll, 
deutlich nachhaltiger vor Zerstörung 
bewahrt. 

Seit Oktober arbeiten nun zwei 
hauptamtliche Mitarbeiter*innen 
zusammen mit einem großen ehren- 
amtlichen Team an der Weiterent- 
wicklung der Kampagne. Mit Erfolg: 
Unser Vorhaben hat eine stabile Ba- 
sis, die ersten Modellregionen stehen 
in den Startlöchern —- wir gehen an 
die Öffentlichkeit. Die vorerst auf 15 
Monate angelegte Kampagne ist da- 
bei zwar beim BSV angesiedelt, wird 
aber von einem breiten Bündnis von 
Organisationen und Einzelpersonen 
getragen. 


Modellregionen als 
Dreh- und Angelpunkt 


Elementarer Baustein der Kampa- 
gne ist dabei die Entwicklung von 
Modellregionen. Diese agieren weit- 
gehend unabhängig und entwickeln 
auf Grundlage der jeweiligen lokalen 
Gegebenheiten eigene Konzepte und 
Formate. Damit soll einerseits Soziale 
Verteidigung vor Ort entwickelt und 
andererseits die Öffentlichkeit über 
Grundlagen und Möglichkeiten aufge- 
klärt werden. Die Regionen erhalten 
dabei von der Kampagne je nach Be- 
darf unterschiedliche Unterstützung. 
Mit dieser Struktur wird die Hand- 
lungsmacht der lokalen Gruppen vor 
Ort gestärkt und regional auf die 
Bedarfe und Gegebenheiten einge- 
gangen. Menschen mit unterschied- 
lichsten Lebensrealitäten können sich 
in ihrem persönlichen Umfeld enga- 


KOLLEKTIVE BERATUNGSSCHNIPSEL 


Wenn uns Erfolg auf die Füße fällt... 


AG 


Beratung 


..auf das Kleingedruckte 
kommtesan 


Am Anfang der AGBeratung stand 
der RGW - der Rat für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe, eine Berliner 
Beratungsstelle, die seit 25 Jahren 
kollektive Projekte aller Art berät. 
Über die Jahre wurden die Mitglie- 
der des RGW weniger und älter. 
Das angesammelte Wissen sollte 
aber nicht verloren gehen und so 
wurde Nachwuchs gesucht. Das 
neue Beratungskollektiv entwi- 
ckelt seine eigene Struktur und 
Arbeitsweise, kann dabei aber aus 
dem Erfahrungspool 25-jähriger 
Beratungsarbeit schöpfen. Diese 
Kolumne erzählt Geschichten aus 
dem Beratungsalltag. 


www.agberatung-berlin.org 


Die alltägliche Arbeit läuft routi- 
niert, die regelmäßigen Aufgaben 
sind grundsätzlich verteilt, das nöti- 
ge Fachwissen und Können sind 
vorhanden und die erforderliche 
Kommunikation und Plena laufen 
nach bewährtem Schema. Auch 
können sich alle Beteiligten gut 
einschätzen, wissen um ihre jeweili- 
gen Stärken, Schwächen und Unver- 
träglichkeiten. Gegensätze werden 
akzeptiert bzw. geduldet und 
drohende Konflikte dadurch mode- 
rat begehbar gemacht. Durch eine 
längere kontinuierliche Zusammen- 
arbeit im Betrieb, im Hausprojekt 
oder Initiative ist ein gegenseitiges 
Basisvertrauen stabil gewachsen. 
Jede und jeder bringt soviel indivi- 
duelles und zeitliches Engagement 
ein, wie er/sie will und kann ... Der 
Laden läuft ... eine Utopie? Nein, in 
sehr vielen langlebigen Strukturen 
mit hoher personeller Kontinuität 
erleben wir eine entsprechend soli- 
de und widerstandsfähige Konstel- 
lation, eine sehr zufrieden stellende 
Situation in hoher Qualität — und 
absolut erhaltenswert. 

Wenn, ja wenn da nicht irgend- 
wann unvermeidbar deutliche 
Veränderungen von innen oder 
außen anklopfen. Meistens unge- 
wollt werden alle Gruppen mit 


gieren und vernetzen. Lokale Koor- 
dinator*innen der Modellregionen 
arbeiten als Ansprechpartner*innen 
vor Ort. 


Alle können mitmachen 


Im Aufbau befinden sich momentan 
die Modellregionen Wendland, Of- 
fenburg und Köln. Nach bisherigem 
Stand der Dinge werden sie ab Janu- 
ar mit ihrer Arbeit beginnen. Weitere 
Regionen sind in Planung. Auch in 
Augsburg hat sich unabhängig eine 
engagierte Gruppe gebildet, mit der 
unsere Kampagne in regem Austausch 
steht. 

Wichtig zu betonen ist, dass Inter- 
essierte nicht in einer Modellregion 
leben oder eine solche aufbauen müs- 
sen, um sich an der Kampagne betei- 
ligen zu können. Alle interessierten 
Einzelpersonen, Gruppen, Vereine, 
Institutionen, Landkreise etc. kön- 
nen sich unkompliziert der Kampagne 
anschließen, sofern sie dem grundle- 
genden Konsens der Kampagne zu- 
stimmen. 

Zur Unterstützung der Modellregi- 
onen und lokalen Ortsgruppen bietet 
die neue Kampagne verschiedene An- 
gebote, zum Beispiel in Form von Vor- 
trägen, Seminaren, Infomaterial und 
in begrenztem Maße finanzielle Un- 
terstützung. In vielen verschiedenen 
Arbeitsgruppen entstehen Konzepte 
für Bildungs- und Veranstaltungsan- 
gebote. Dabei reicht die Bandbreite 
von Workshops zu den Grundlagen 
Sozialer Verteidigung bis hin zu 
Planspielen und Vorträgen. Zudem 
entstehen Handbücher sowohl mit 
möglichen Aktionsformen als auch 
mit Best-Practice-Beispielen. 

Seit Anfang 2023 gibt es eine eige- 
ne Kampagnen-Webseite. Hier kann 
mensch auch - unabhängig von jeg- 
lichem aktiven Engagement für die 
Kampagne - eine Absichtserklärung 
unterzeichnen. 


Entwicklungen konfrontiert, die mit 
den gewohnten >Handgriffen« nicht 
nebenbei zu reparieren sind. Wenn 
zum Beispiel einige Langzeit-Betei- 
ligte von Bord gehen, nicht mehr 
mit von der Partie sein werden. Aber 
auch wenn ein Arbeitskollektiv von 
einer neuen Marktsituation über- 
rascht wird. Oder ein deutlich inten- 
siverer Arbeitseinsatz dauerhaft 
erforderlich wird, neues Fachwissen 
oder andere berufliche Qualitäten 
zwingend dazukommen müssen. 
Oder es steht schlicht altersmäßig 
ein Generationenwechsel an. 

Die veränderten (Rahmen-) 
Bedingungen machen regelmäßig 
im Kern einen personellen Wech- 
sel notwendig. Genauer gesagt, 
es müssen neue Mitstreiter*innen 
dazu kommen und gesucht werden. 
Genau in diesem Moment können 
wir in Gemeinschaften gelegent- 
lich ein Stillhalten, ein Verharren 
oder ein Weiter-so-machen erle- 
ben. Wir beobachten wiederholt 
eine erstaunliche Handlungsunfä- 
higkeit. Und das bei gleichzeitig 
übereinstimmender Analyse, dass 
zum Beispiel eigentlich »neue Leute« 
dringend gebraucht werden... sie 
kommen aber nicht dazu. 

Diese Dynamik ist absolut keine 
Spezialität unserer selbstverwalte- 


4 Kriegsdienstverweigerung und Desertion gehören zu den Mitteln sozialer Verteidigung - 
hier das Logo der Object War Campaign, die connection e.V., der Internationale Versöhnungs- 
bund und War Resisters International für Verweigerer aus Russland, Ukraine und Belarus ins 


Leben gerufen haben. 


Link: www.wehrhaft-ohne-waffen.de 


Soziale Verteidigung arbeitet mit der Kraft der 
aktiven Gewaltfreiheit und gehört zum breiten 
Repertoire der Zivilen Konflikttransformation mit 
demgroßen Ziel, Gewalt durch friedenslogisches 


Vorgehen zu überwinden. 


ten Versuche und Vorhaben. Und 
die Reaktion ist durchaus nach- 
vollziehbar. Denn das bisher so 
verlässliche menschliche und fach- 
liche Gleichgewicht droht, Risse zu 
bekommen. Der verlässliche und 
berechenbare Arbeitsaufwand für 
die Gruppe, das Kollektiv oder das 
Projekt ist nicht mehr garantiert. 
In der Praxis ist das unter anderem 
daran erkennbar, dass die neuen 
Mitarbeiter*innen nicht ernsthaft 
gesucht werden, die möglichen 
Neuen sehr kritisch betrachtet und 
hohe Anforderungen/Erwartungen 
gestellt werden oder sie nicht einla- 
dend und verbindlich in den Betrieb 
oder Projekt eingearbeitet und 
einbezogen werden. Wenn konkre- 
te Bewerber*innen im Gespräch 
sind, entscheiden diese sich dann 
oft gleich schon im Vorfeld dagegen, 
bleiben nur für kurze Zeit oder über- 
nehmen nicht die von ihnen erwar- 
tete Verantwortung. In Gesprächen 
mit uns externen Berater*innen 
wird dafür wiederkehrend das 
Gefühl benannt, in die langjährig 
gewachsene Struktur keinen gleich- 
berechtigten Zugang zu bekommen. 
Also letztlich außen vor zu bleiben. 
Die »Stammbesetzung: hingegen 
begründet ihre Zögerlichkeit unter 
anderem mit Mangel an Zeit und 


Grafik: Object War Campaign 


Nele Anslinger ist die Kampagnenkoordinatorin 
der Kampagne » Wehrhaft ohne Waffen «. Sie hat 
in Marburg Friedens- und Konfliktforschung mit 
den Schwerpunkten zivile Konfliktbearbeitung 
und Friedenspädagogik studiert. 

Ihr Artikel wurde zuerst veröffentlichtin: Bund für 
Soziale Verteidigung/Rundbrief 3-4/2022 


Aufmerksamkeit für die Suche und 
die notwendigen Anpassungen im 
Betriebs- oder Projektalltag. Und 
das völlig nachvollziehbar. Denn 
der bisher kalkulierbare Alltag hat 
in der Zwischenzeit individuell 
Räume geöffnet, zum Beispiel um 
eine Nebentätigkeit aufzunehmen, 
sich an einem Hausprojekt zu beteili- 
gen, eine Familie zu gründen, sich in 
politischen Initiativen zu engagieren, 
eine Ausbildung zu beginnen, Hobbys 
zu intensivieren etc. Der dauerhaft 
drohende größere Zeitaufwand für 
den Betrieb oder das Projekt erscheint 
nicht nur lästig, er steht dazu im deut- 
lichen Widerspruch. Das alles verhin- 
dert letztlich, gezielt Veränderungen 
in Angriff zu nehmen. 

So kann uns Erfolg tatsächlich auf 
die Füße fallen und einen unauflös- 
baren Kreisverkehr bescheren. Und: 
Es ist daraus niemandem einen 
Vorwurf zu machen. Entsprechend 
gibt es aus unserer Sicht auch kein 
Patentrezept. Außer die Situation 
ehrlich anzuerkennen und anzu- 
nehmen und nicht die »Schuld« 
auf äußere Faktoren zu schieben. 
Die einzige Chance, um mit Offen- 
heit dem schädlichen Stillstand zu 
begegnen. Besser geht’s nicht. 


willi Schwarz 
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30. GEBURTSTAG VON JUDITHS KRISE 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


» Bevor wir fallen, fallen wir lieber auf« 


Der gemischte Frauenchor » Judiths 
Krise« wird in diesem Jahr 30 Jahre 
alt. Anfangs als FrauenLesben- oder 
LesbenFrauen-Chor aus Berlin bekannt, 
nannten sich die Frauen später Judiths 
Krise, weil die erste Chorleiterin, Judith, 
bei dem Versuch, die Choristas zu 
bändigen, regelmäßig »die Krise« 
bekam. Judiths Krise singt von dem 
persönlichen und politischen Alltag 
der Frauen, von Themen wie Menstrua- 
tion, Mode, Einbürgerungstests, Nazis, 
Heimat, innerer Sicherheit, Szene-Ver- 
haltensweisen und dem Älterwerden. 
Im Interview mit CONTRASTE sprechen 
Candida, Gabi, Jutta, Manu und Irmi 
unter anderem über ihre persönlichen 
Beweggründe, warum sie (noch immer) 
bei der Krise mitmachen. 


CONTRASTE: Der Chor ist 1993 
gegründet worden, hatte die 
Gender-Debatte in diesen Jahren 
einen direkten Einfluss auf eure 
Vorstellungen, welche Ausrichtung 
der Chor haben soll? 


Irmi (eine der Chor-Gründerinnen): 
Nein, auch nicht auf die Textproduk- 
tion. Wir haben uns ja schnell darauf 
geeinigt, politische Texte auf bekann- 
te Lieder zu dichten und deutsche 
Texte zu schreiben, um damit unser 
politisches Selbstverständnis auszu- 
drücken. Und bei uns war und ist es 
bis heute so, dass du nicht unbedingt 
singen können musst. 


Gabi: Ich bin auch Mitbegründe- 
rin und wie viele andere war ich in 
verschiedenen Frauenzusammen- 
hängen aktiv. Irgendwann habe ich 
festgestellt, dass ich immer öfter nicht 
zu Demos gegangen bin. In einer Zeit, 
als sich viele Frauenzusammenhänge 
aufgelöst haben, fand ich es super, 
dass sich Frauen aus unterschiedli- 
chen Frauengruppen für den Chor 
interessierten. Es war eine Zeit, in der 
viele Diskussionen unter die Gürtelli- 
nie gingen und wo es nur darum ging, 
sich gegenseitig fertig zu machen. Im 
Chor habe ich das so nicht erlebt. 


Candida: Ich wurde im Herbst '95 
von einer Mitbewohnerin mit zum 
Chor geschleift. Mir ging es damals 
schlecht und der Chor tat mir sehr gut. 
Vor allem gefiel mir die Kombination 
aus Musik, Politik und Trash. Soweit 
ich mich erinnere, spielte damals die 
Identitätsdebatte im Chor keine Rolle. 
Ich fand es super entspannt und das 
Miteinander von Heteras und Lesben 
sehr schön, es hat wahrscheinlich 
einige Wunden geheilt. 


Jutta: Ich bin noch nicht so lange 
dabei, etwa zehn Jahre. Ich habe 
lange Zeit im Ausland gelebt und 
war dort mit vielen auch psychisch 
schwierigen Situationen konfrontiert. 
Als ich nach Berlin zurückkam, war 
für mich die Bandbreite der Texte, 
der Witz und die Ironie entscheidend 
dafür, in den Chor zu gehen. Dass es 
ausschließlich Frauen waren, war mir 
gar nicht so wichtig. 


Manu: Ich bin seit 15 Jahren dabei. 
Einige der Frauen kannte ich schon 
aus Urupia in Italien, wo ich einige 
Zeit gelebt habe. Ich fand vor allem 
den frauenspezifischen Ansatz von 
Judiths Krise gut, singen selbst hat 
mich damals nicht so sehr interes- 
siert. 


Gabi: Wir haben uns aber immer 
als Teil der Bewegung gefühlt und 
an bekannten Szene-Orten unsere 
ironischen, uns selbst und die Bewe- 
gung auf die Schippe nehmenden 
Lieder gesungen. Die Szene, die sich 
ja noch viel mehr an maskulinen 
Verhaltensmustern orientierte, muss- 
te sich an unsere Texte und bunten 


A Beim Kreuzberger Höfesingen (2009) mimte der Chor »Judiths Krise« eine Gruppe von Tourist*innen, die Kreuzberg gentrifizieren. 


Bühnen-Ourfits erstmal gewöhnen. 
Anfangs sind wir auch noch klassisch 
in schwarz aufgetreten, aber mit Tüll- 
schleifen, was damals ein Publikums- 
aufreger war! 


Jutta: Ich erinnere mich an Konzerte, 
wo Leute rausgegangen sind, weil sie 
mit der Kritik an der Szene — also 
eigentlich unserer Selbstkritik — 
nicht klar gekommen sind. 


Irmi: Chor oder Chöre als politische 
Protestform waren, kurz gesagt, 
damals noch sehr fremd. Für uns war 
wichtig, dass wir uns auf der Bühne 
und auf Demos frei bewegen konnten. 


Ist euer Repertoire nach 30 Bühnen- 
und Demojahren nicht riesig? 


Gabi: Also, wenn wir von A bis Z alle 
unsere Lieder singen, wäre das ein 
Event für ein ganzes Wochenende. 


Candida: Viele Jahre konnten wir die 
alten Lieder einfach aus dem Stegreif 
singen. Aber auch wir sind nicht gefeit 
davor, dass uns unser Gedächtnis im 
Stich lässt. Ich schätze, dass wir aktu- 
ell so 20 Lieder singen können. 


Seid ihr zu Judiths Krise gegangen, 
weil es ein explizit politischer Chor 
ist? 


Manu: Dass wir ein politischer Chor 
waren und sind, war für mich schon 
der Grund bei der Krise mitzuma- 
chen. Wir wachsen aber auch künst- 
lerisch immer weiter oder auf ande- 
ren Ebenen - Frau wächst mit ihren 
Aufgaben. 


Irmi: Dabei ist ein wesentlicher 
Punkt, dass alle so angenommen 
werden, wie sie sind. 


Jutta: Was nicht heißt, dass alle 
der gleichen Ansicht sein müssen zu 
einem Thema, über das wir singen. 


Gabi: Beispielsweise gab es vor einer 
Demonstration gegen den Ukrai- 
ne-Krieg von einigen Krisen-Frauen 
einen Bannervorschlag, der bei uns 
dann für einige Diskussionen gesorgt 
hat. Ich fand es super, dass es bei 
uns möglich war, das Thema kon- 
trovers zu diskutieren, ohne uns zu 
zerstreiten. 


Manu: Generell hilft ja eine gute 
Diskussions- oder Streitkultur, um 
mit unterschiedlichen Positionen 
produktiv umgehen zu können. Ich 
habe beim Chor gelernt, mich viel 
häufiger zu äußern. 


Candida: Außerdem finde ich, dass 
zusammen Musik zu machen der 
Hammer ist - es ist ein Kommuni- 
zieren auf einer komplett anderen 
Ebene, auf der eine enge Verbindung 
untereinander entsteht. Und ich hab 
schon oft bei mir gespürt und auch 
x-Mal von anderen gehört: »Ich hab 
mich Freitagabend halbtot zum Chor 
geschleppt und bin hinterher leben- 
diger wieder rausgekommen.« Auch 
Verkleiden gehört für mich dazu, 
damit wir das ganze Politische, das 
uns alle bedrückt, verarbeiten können. 


30 Jahre ist eine lange Zeit für eine 
Gruppe. Was bewegt euch dazu, 
was ist der Klebstoff, bei der Krise 
zu bleiben? 


Gabi: Was sich für mich verändert hat, 
ist, dass der Chor zu einer der wich- 
tigsten Sachen für mich geworden ist. 
Als ich wegen eines Jobs vor der Frage 
stand, nach Köln zu ziehen, war der 
Chor mit das beste Argument, mich 
dagegen zu entscheiden — der Chor, 
das ist auch mein soziales Leben und 
nimmt seit 30 Jahren einen großen 
positiven Raum in mir ein. 


Manu: Bei Judiths Krise stelle ich im 
Vergleich zu anderen Gruppen immer 
wieder eine wirklich andere Art und 
Weise des gegenseitigen Zuhörens 
und der Entscheidungsfindung fest. 
Hier kann ich mir auch vorstellen, 
wenn ich jetzt älter bin, wenn ich 
älter werde, meinen Platz zu finden. 
Klebstoff für mich ist wirklich, dass 
der Chor in meiner Vorstellung ein 
Zusammenhang auch gegen die 
Einsamkeit im Alter ist oder wenn 
bei mir Sachen wie Lohnarbeit oder 
die biologische Familie nicht mehr 
existieren — das ist ein gutes Gefühl. 


Irmi: Wenn ich daran denke, alt zu 
werden, gibt mir der Chor auch ein 
sichereres Gefühl. Aber ich finde auch 
das gemeinsame Wachsen wichtig, 
dass wir uns nicht nur auf ein Thema 
beziehen, sondern mit unseren 
Themen auch andocken können. Und 


Foto: Judiths Krise 


gut ist auch, dass wir uns nicht inner- 
halb der Woche zur Chorprobe tref- 
fen, wenn alle am nächsten Morgen 
früh aufstehen müssen, sondern am 
Freitagabend. Durch Corona ist es 
natürlich jetzt länger unterbrochen 
gewesen, aber der anschließende 
Kneipenbesuch war immer wichtig, 
weil wir da gemeinsam oder in einer 
kleinen Gruppe über Probleme und 
Konflikte sprechen können und frau 
dann wieder gucken kann, wie es in 
der Großgruppe weitergeht. Das mag 
sich blöd anhören mit diesem Freitag- 
abend, aber der hat eine ganz wichti- 
ge Funktion, genau wie die Regene- 
ration der Gruppe. Es schleichen sich, 
wenn frau sich lange kennt, ja doch 
gewisse Selbstverständlichkeiten und 
Erstarrungen ein. 


Jutta: Durch die Idee, schwere und 
hochpolitische Themen durch einen 
künstlerischen Ausdruck rüberzu- 
bringen ist der Chor unheimlich 
anziehend für mich. Zwar würde ich 
nicht sagen, dass hier mein sozialer 
Mittelpunkt ist, aber wenn ich mich 
zum Beispiel woanders völlig veraus- 
gabt habe und das Gefühl bekomme, 
ich werde überhaupt nicht verstan- 
den, denke ich beim Chor oft: »Ach, 
wie schön, ich bin doch nicht völlig 
bekloppt, hier verstehen mich die 
Frauen wenigstens.< Wir haben 
einfach eine ähnliche Basis und das 
verbindet uns. 


Gabi: Aber es gibt auch unter den 
Älteren teilweise nochmal andere 
Bindungen, und dann treten diese 
Frauen, die diese Bindungen haben, 
bei bestimmten Diskussion einheitlich 
auf, was schon zu Konflikten führen 
kann. Das gibt es bei uns auch, aber 
wir kriegen die Konflikte gelöst. 


Manu: Von außen wird die Gruppe 
als sehr homogen empfunden, was sie 
aber gar nicht ist. Bei Judiths Krise 
gefällt mir, dass nicht geleugnet wird, 
dass es informelle Hierarchien und 
Konflikte gibt. Zu Anfang meiner Zeit 
beim Chor ist eine Frau aufgrund eines 
Konfliktes ausgetreten, ohne uns ihre 
Gründe zu nennen. Wir haben dann 
diskutiert, wie wir in Zukunft vermei- 
den, dass eine sich so unwohl fühlt, 
dass sie nicht mal über ihre Entschei- 
dung sprechen will und haben dann 
das Instrument »Giftzwerge« einge- 


führt. Das sind zwei oder drei Frau- 
en, die als Ansprechpartnerinnen da 
sind für diejenigen, die es nicht schaf- 
fen, einen Konflikt in der Gruppe zu 
thematisieren. 


Jutta: Die Idee der Giftzwerge habe 
ich in andere Gruppen weitergetra- 
gen. 


Candida: Gerade geht es bei uns 
um das Thema Neuaufnahmen, da 
kocht der Punkt interne Hierarchien 
immer mal wieder hoch. Ich kenne 
das aber von keiner anderen Gruppe, 
dass ein Thema nochmal und noch- 
mal aufkommt. Und dann kommt 
frau auch weiter, manchmal nicht 
so schnell wie ich mir das wünschen 
würde, zugegeben, aber es geht 
weiter. Wenn bei uns eine sagt, dass 
ein Thema wichtig ist, dann wird es 
früher oder später aufgegriffen. Ich 
glaube, das macht für mich auch das 
Gefühl von Zuhause-sein aus, wir 
kennen uns schon sehr lange und 
wir dürfen mit ganz vielen Sachen 
da sein. Ich habe das Gefühl, wir 
wissen immer mehr zu schätzen, was 
wir mit dem Chor für ein Goldstück 
haben. Ich weiß gar nicht, was ich 
zum Beispiel während Corona ohne 
den Chor gemacht hätte. 


Gabi: Ich glaube, ein ganz wichti- 
ger Klebstoff ist, dass alle, die zu 
uns kommen, verrückt genug sein 
müssen, dass sie die Verrückthei- 
ten der anderen aushalten. Wir sind 
alle in gewisser Weise Rampensäue. 
Manche glauben das zwar nicht, aber 
ich glaube, dass wir das alle sind. 


Das Interview führte CONTRASTE-Autor Jürgen 
Weber. 


Link: www.judiths-krise.de 


Grenzenlos singen 


Judiths Krise steht am Sonntag, 
19. Februar, ab 17 Uhr gemeinsam 
mit Rattenchor und Esels Alptraum 
auf der Bühne des Festsaal Kreuz- 
berg in Berlin, Am Flutgraben 2. Die 
Chöre erheben musikalisch ihre 
Stimmen zugunsten von »Alarm 
Phone«. Auch einige Aktivist«in- 
nen von »Alarm Phone« werden 
anwesend sein. 

Karten gibt es gegen eine Spen- 
de für Alarm Phone in den Buchlä- 
den OH21 (Oranienstr. 21, 10999 
Berlin-Kreuzberg)B und Schwarze 
Risse im Mehringhof (Gneisenaus- 
traße 2a, 10961 Berlin-Kreuzberg). 


Kartenvorbestellung per Mail: 


bestellung@judiths-krise.de 
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Viva la autonomia! 


Solidarischer Handel mit 
Kaffee aus Chiapas/Mexiko 
und Cauca/Kolumbien, 
Spiel Autonomia Zapatista, 

Musik von lucha amada, 
Olivenöl von BeCollective, 
= Tee von ScopTi, 
Seife von vio.me, 
Bücher & Filme, 
T-Shirts 


Nlektiv 
a patiste 


Infos und neuer Online-Shop: 
www.aroma-zapatista.de 
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Ein Modell regionaler Ernährungssouveränität 


4 Die Zeichnungen zeigen den Edlerhof, der Teil der Solako ist, sowie die Käserei im Edlerhof. 


Jede SoLaWi ist individuell - die SoLa- 
Ko vielleicht etwas individueller: Hier 
kooperieren mehrere Betriebe, die 
Ernteteiler#innen händeln weitgehend 
die Organisation und sie bekommen 
dafür ein öko-solidarisches » Vollsorti- 
ment« (fast halt) - in Summeeein kleines 
feines regionales Ernährungssystem, 
das da im Grazer Umland floriert. 


DIRK RAITH, GRAZ 


Die Grundidee einer SoLaWi/GeLaWi/ 
CSA ist vielleicht geläufig: Verbrau- 
cher*innen finanzieren die Produkti- 
on auf einem Hof und erhalten dafür 
die Produkte. Klingt unspektakulär, 
macht aber einen großen Unterschied. 
Für Patrick Huiber, Mitbegründer und 
aktuell Obmann der SoLaKo, ist es ein 
Paradigmenwechsel, weil man weg 
geht von »Ich produziere etwas und 
verkaufe das« hin zu »man betreibt 
gemeinsam Landwirtschaft«. Und 
gemeinsam heißt, dass man nicht 
nur die Ernte, sondern dann und 


ANZEIGE 
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wann auch das Risiko teilt, dass es 
keine gibt. Damit verwischen sich die 
Rollen: Konsument“innen werden 
zu Ernteteiler*innen, aber auch zu 
Teilhaber“innen. Sie können mit 
bestimmen, was und wie auf »ihrem 
Hof« produziert wird - und sich auch 
an der Arbeit beteiligen. Auch das 
Verhältnis zwischen Geld und Gut 
löst sich auf: Was Ernteteiler*innen 
vorfinanzieren, ist nicht der Preis für 
eine Ware, sondern eine Investition in 
eine andere Art der Landwirtschaft, 
die man gemeinschaftlich - demokra- 
tisch und souverän — bestimmt und 
entwickelt. 

Mit dieser Idee einer SoLaWi ist 
vor einigen Jahren auch die SoLaKo 
gestartet. Der Anstoß kam von der 
Hofgemeinschaft am weststeirischen 
Demeter-Hof Edler. Dort wird schon 
seit 1983 biologisch-dynamisch gear- 
beitet (seit 1986 mit Demeter-Zerti- 
fikat), und Milch und Milchprodukte 
vom »Edlerhof« gehören zur Grazer 
Bio-Szene wie Zwiebel zum Gulasch. 
Weil Beständigkeit und Pioniergeist 
hier unter einem Dach wohnen, 
machte vor mittlerweile fast zehn 
Jahren auch die Idee zur solidarischen 
Landwirtschaft die Runde am Hof - 
und stieß bei den Kund*innen vom 
Hofladen auf reges Interesse. Klar 
war aber auch, wie Patrick Huiber 
sich erinnert: »Nur mit Milch schaf- 
fen wir so etwas nicht. Wir brauchen 
auch Gemüse dazu.« 

Da traf es sich gut, dass der Edler- 
hof am Grazer Bio-Bauernmarkt 
Grottenhof Standnachbar vom oststei- 
rischen Oswaldhof war. Der Gemüse- 
bauer war damit gefunden. Es folgten 
Exkursionen zu »Höfen der Zukunft« 
in Frankreich und Deutschland, 
Referent*innen wurden eingeladen, 
Filmabende und Treffen organisiert. 
Nach einem Jahr konnte SoLaKo 2013 
starten — aufgrund des großen Inter- 
esses gleich mit 60 statt der geplan- 
ten 20 Ernteteiler*innen. Mittlerwei- 
le sind knapp 220 Haushalte dabei 
— mehr als die Hälfte von ihnen fünf 
Jahre oder länger. Der Oswaldhof ist 
mittlerweile zu 100 Prozent SoLa- 
Ko-Betrieb, Edler als (primär) großer 
Milchbetrieb zu einem Drittel. Bei 
den 2019 dazu gestoßenen Bio-Hö- 
fen Maierhofer und Schreiber und 
der Bio-Imkerei Fink aus der Oststei- 
ermark ist der Anteil kleiner — aber 
die SoLaKo entwickelt sich ständig 
weiter. 

Ein Grundprinzip stand dabei von 
Anfang an fest und zeichnet die 
SoLaKo bis heute aus: Die Organisa- 
tion liegt vollständig beim Verein, in 


dem sich viele der Ernteteiler*innen 
engagieren — »damit das einfach läuft 
und nicht am Bauern hängenbleibt«, 
erklärt Daniela Talker-Huiber, eine 
der Initiator*innen. Die SoLaKo soll 
den Bäuer*innen keine zusätzliche 
Arbeit machen, sondern ihnen erlau- 
ben, sich auf ihre Arbeit zu konzentrie- 
ren: gute Lebensmittel herstellen. Die 
wöchentlichen Lieferungen werden 
zwar von den Höfen zugestellt - aber 
so, dass sie dafür kaum zusätzliche 
Wege machen müssen. Die Annahme 
und Ausgabe an den sieben Verteil- 
stellen in Graz und Umland wird von 
den Ernteteiler*innen selbst organi- 
siert, die Bäuer*innen müssen also 
auch keine »Kisterl« packen. 


Mehr als ein Vertriebsmodell - 
eine Gemeinschaft 


Für die Höfe ist das eine große 
Erleichterung - und spart Kosten. Klar 
war aber auch von Anfang an, dass 
SoLaKo kein bloßes Vertriebsmodell 
sein sollte, so Talker-Huiber, sondern 
»dass da einfach viel was Größeres 
dahinter ist und ein ganz anderes 
Bewusstsein«. Die Zusammenarbeit 
geht ja auch viel weiter. Einige Ernte- 
teiler*innen kommen immer wieder 
zu »Mithelftagen< auf den Höfen 
zusammen, stehen gemeinsam am 
Acker, zupfen Unkraut, ernten Obst, 
werden dabei gut verköstigt und 
genießen die gemeinsame Zeit am 
Land - um so das Hofleben und die 
Arbeit vor Ort erleben zu können. 
Ernteteiler*innen arbeiten aber auch 
immer wieder regulär — angemeldet 
und bezahlt - auf den Höfen mit, etwa 
2020 beim Ausfall von Erntehelfer*in- 
nen durch Covid-19 oder als Bienen- 
stöcke akut Betreuung erforderten. 

Die gemeinsame Arbeit - am Hof 
und in der Verteilung — hat so etwas 
wie eine Gemeinschaft entstehen 
lassen, und das wird auch gefördert: 
durch Seminare, eine jährliche Klau- 
sur und in Arbeitskreisen, in denen 
sich alle, die wollen, mit der weiteren 
Entwicklung der SoLaKo und der Höfe 
beschäftigen können. 

Auf dieser gemeinschaftsgetrage- 
nen Basis wird die Produktion am 
Hof - und auch seine Entwicklung 
- wie ein Gemeingut (Commons) 
angesehen und organisiert. Für die 
Höfe bedeutet das auch, dass sie ihre 
Finanzen in der Gemeinschaft offen- 
legen müssen: Nicht nur, weil auf der 
Basis die Planung und Berechnung 
der Anteile für das Wirtschaftsjahr 
erfolgt, sondern auch, weil hier die 
materiellen Grundlagen dafür gelegt 
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werden, wie die Höfe sich entwickeln 
sollen. Für die SoLaKos beinhaltet das 
auch, dass »ihre Bäuer*innen« auch 
Urlaub machen können und dass der 
Stundenlohn erhöht wird. 

Die Entlastung und Entwicklung 
der Höfe steht also im Mittelpunkt 
- als Basis einer stabilen Versorgung 
mit vollwertigen Lebensmitteln aus 
der Region. Nicht allen Erntetei- 
ler*innen ist dieser Grundsatz auf 
Dauer vermittelbar, etwa wenn das 
bedeutet, dass Ernteausfälle nicht 
abgegolten werden. Die Fluktuati- 
on liegt regelmäßig bei rund zehn 
Prozent, wobei sie auch andere Ursa- 
chen wie etwa Umzüge hat und nur 
die äußeren Schichten einer Struk- 
tur betrifft, die Daniela Talker-Huiber 
gerne als »Zwiebel« beschreibt: Mit 
dem leitenden Gremium in der Mitte 
und einem Kernteam aus 20 bis 30 
Leuten drumherum - gut vernetzt und 
hoch motiviert, aber zugleich offen 
für neue Leute und Ideen. Zur Mitglie- 
derversammlung kommen jedes Jahr 
mehr als 100 Ernteteiler“innen und 
stimmen soziokratisch über die weite- 
re Entwicklung der SoLaKo ab, jede*r 
kann sich laufend mit Wünschen und 
Ideen einbringen, die Verteilstellen 
sind dezentral und partizipativ orga- 
nisiert - und bewusst »solidarisch«: 
So gibt's jetzt zum Beispiel statt indi- 
vidueller Bestellungen auch bei Milch- 
produkten einen »Ernteanteil«, analog 
dem »Gemüsekistl« — konsequent, 
aber anfangs nicht ganz konfliktfrei. 
Indes: Die SoLaKos tauschten unter- 
einander und tauschten sich aus und 
der Edlerhof stellte schließlich seine 
Produktion noch stärker auf ihre 
Wünsche ein, also ob insgesamt mehr 
Joghurt, Butter oder Käse gebraucht 
wird. Aus Diskussion — in gegensei- 
tiger Solidarität - wurde somit eine 
echte Innovation. 

Die permanente Weiterentwick- 
lung in den Strukturen der Organi- 
sation, aber auch im Bewusstsein der 
Menschen ist ein weiterer zentraler 
Aspekt der SoLaKo. Was die Organi- 
sation angeht, ist die SoLaKo mit der 
Erweiterung von zwei auf fünf Betrie- 
be ihrem Ziel, zum öko-solidarischen 
»Vollsortimenter« zu werden, einen 
großen Schritt näher gekommen. 
Limitierender Faktor, wie bemerkt 
wird, ist dabei der Gemüsebauer 
Oswald, der bereits an die Grenzen 
seiner Kapazität und Belastbarkeit 
geraten war. 

In dem Fall haben sich die SoLaKos 
sogar fürs Schrumpfen entschieden 
- auch wenn das heißt, dass es nun 
weniger Ernteanteile vom Oswald 


Zeichnungen: Antje Schiffers (2021) 


gibt und die etwas teurer wurden. 
Klingt nach Neubesinnung, entspricht 
aber haargenau dem Grundgedanken 
der SoLaWi, der ja auch den Edler- 
hof bewog, sich ursprünglich darauf 
einzulassen, so Eugenia Hahn, die 
Pächterin: »Die SoLaKo ermöglicht, 
dass das Einkommen des Bauern von 
der Warenmenge entkoppelt und 
stattdessen seine Arbeit bezahlt wird.« 

Das Eine ist das materielle Risiko — 
wäre da nicht noch die ideelle Ebene: 
Die konkrete, persönliche Beziehung in 
der SoLaKo kann durchaus Belastung 
sein, zum Beispiel wenn ein Hof nach 
einem Unwetter nicht liefern kann, 
obwohl die Arbeit bezahlt wurde. 
Zugleich und viel wichtiger aber, so 
Gundi Minutillo: »Für die Bauern 
macht die Arbeit jetzt auch wieder 
mehr Sinn. Sie wissen, für wen.« 

Solidarität beschränkt sich indes 
nicht auf die Beziehungen zu den 
Produzent*innen. Alle Ernteteiler*in- 
nen entscheiden selbst, nach Richt- 
werten und ihren Möglichkeiten, 
wie viel ihnen ihr Anteil Wert ist. 
Entscheidend ist der Gesamtbetrag, 
der es dem Hof erlaubt, das nächs- 
te Wirtschaftsjahr zu finanzieren — 
und damit die Versorgung mit guten 
Lebensmitteln für alle SoLaKos sicher- 
zustellen. 

Das ist der wesentliche Punkt 
an der SoLaKo: Der Erhalt und die 
Erneuerung einer kleinräumigen, 
nachhaltigen Wirtschaftsweise, die 
früher schon einmal ganz gut funkti- 
oniert hat - aus bewährter Tradition, 
und auch als Notwendigkeit: »Das ist 
ganz sicher was Altes,« so Daniela 
Talker-Huiber, »aber gerade diese 
Strukturen und auch dieses Wirtschaf- 
ten muss man neu denken.« Altes neu 
denken — darum geht es. »Höfe der 
Zukunft« -— wie denken wir sie neu? 
Und da ist es ganz ganz wichtig, dass 
es überall solche Keimzellen gibt, wo 
wertvolle Dinge entstehen. Die SoLa- 
Ko ist wohl so eine Keimzelle. Solida- 
rität, Gemeinschaft, Zusammenarbeit, 
Nachhaltigkeit — was früher einmal 
aus Gewohnheit oder Not einfach 
da war, wird hier reflektiert und mit 
technischen und sozialen Innovatio- 
nen quasi renoviert: Heraus kommt 
dabei ein kleines feines Modell regi- 
onaler Ernährungssouveränität - ein 
besonderes Wirtschaftssystem abseits 
des Markts sogar, das sich die SoLa- 
Kos da in Gemeinschaft so gestalten, 
wie sie es sich vorstellen. 


Dieser Text ist eine gekürzte und aktualisierte 
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GESPRÄCH ZUM INTERCAMBIO 


CONTRASTE Z 


BEWEGUNG 


» Dass wir uns so begegnen, öffnet Geist und Türen « 


Seit 2015 hat die Intercambio-Grup- 
pe ein Austauschprojekt zwischen 
politischen Kommune- und Kollek- 
tiv-Netzwerken in Deutschland und 
dem venezolanischen Kooperati- 
ven-Netzwerk Cecosesola aufgebaut. 
Im Dezember 2022 waren zum vierten 
Mal Genoss»=innen von Cecosesola in 
Deutschland zu Gast. Zu diesem Anlass 
sprach die Gruppe über ihre bisherigen 
Erfahrungen und Perspektiven für die 
Zukunft. 

An dem Gespräch teilgenommen 
haben Gustavo, Teresa und Lizeth aus 
Barquisimeto für Cecosesola sowie Feli- 
pe, Silvia, Maren, Martin, Jürgen und 
Farina auseinigen der beteiligten Grup- 
pen in Deutschland. Die Fragen kamen 
aus der CONTRASTE-Redaktion, das 
Interview und die spätere Übersetzung 
aus dem Spanischen machte Farina. 


CONTRASTE: Wie ist der Intercam- 
bio entstanden? 


Silvia: Durch individuelle Reiseer- 
fahrungen entstand 2015 die Idee 
zu einem Intercambio (dtsch. 
»Austausch«, Anm. d. Übers.) 
zwischen hiesigen Kollektiven und 
der Großkooperative Cecosesola. Es 
gibt einige Gemeinsamkeiten, aber 
auch Unterschiede zwischen hier und 
dort, doch uns war klar: Wenn wir 
die Welt verändern wollen, müssen 
wir global denken und handeln - so 
wie es auch die großen Konzerne tun! 


Martin: Ich selbst und einige andere 
hier hatten die Chance, Cecoseso- 
la individuell kennenzulernen und 
deren Alltag mitzuerleben. Mich hat 
das nachhaltig beeindruckt und wir 
wollten diese Erfahrung auch anderen 
Menschen in kollektiven Zusammen- 
hängen ermöglichen und dabei eine 
internationale Struktur aufbauen, um 
voneinander zu lernen. 

Was ist die Intention eures 
Austauschs? 


Teresa: Wir wollen uns gegensei- 
tig bereichern und entdecken, was 
wir gemeinsam haben, obwohl die 
jeweiligen Lebensumstände sehr 
verschieden sind. Die Kommunen 
hier und die Kooperativen in Vene- 
zuela unterscheiden sich, doch beim 
genaueren Hinsehen verbindet uns, 
dass wir alle hier und jetzt eine ande- 
re Welt erschaffen wollen! Und das 
bereichert uns gegenseitig, obwohl 
die jeweiligen Formen, das zu tun, 
sehr unterschiedlich sind. Letztlich 
streben wir alle danach, Transforma- 
tion auf persönlicher und kollektiver 
Ebene zu leben. 


Silvia: Zudem halten wir uns gegen- 
seitig einen Spiegel vor, und das gibt 
uns Anstöße, die eigenen Projekte zu 
verändern. 


Martin: Für mich ist es zentral, den 
jeweiligen Alltag miteinander zu 
teilen und so tiefere Einblicke zu 
bekommen. 


Wie hat sich der Austausch über die 
Jahre entwickelt? 


Lizeth: Das Team des Intercambios 
wächst immer mehr zusammen - 
auch während der Pandemie. Durch 
diese ging uns zwar eine Besuchs- 
reise »verloren«, aber wir haben das 
Werkzeug des Video-Chats entdeckt, 
welches unseren Kontakt intensiviert 
und stabilisiert hat. Wir treffen uns 
seither regelmäßiger und können so 
mehr Partizipation ermöglichen. 


Gustavo: Wir bereiten die Reisen- 
den jetzt besser vor: Wir analysieren 
zum Beispiel die politische Situation, 
damit der Austausch bereichernder 


4 Genoss+innen von der Kooperative Cecosesola besuchen das Hühnermobil sowie das Agroforstprojekt der Kommune Niederkaufungen. 


wird. Eine große Schwierigkeit in 
Venezuela ist die Beantragung der 
Reisepässe, inzwischen haben wir 
damit eine gewisse Routine entwi- 
ckelt. Dann ist da noch das Thema 
Sprache: Die Reisenden aus Deutsch- 
land konnten bisher immer wenigs- 
tens basales Spanisch, aber unsere 
Genoss*innen brauchten hier stets 
Übersetzung, so dass manche Ebenen 
des Sich-Austauschens gar nicht 
erreicht werden konnten. Deshalb 
werden wir daran arbeiten, dass die 
Reisenden in Zukunft Grundkenntnis- 
se in Englisch haben. 


Lizeth: Außerdem wollen wir in 
Zukunft freier damit umgehen, wie 
lang die Reisen jeweils dauern und 
damit auf die individuellen Möglich- 
keiten Rücksicht nehmen. 


Martin: Dabei muss das natürlich für 
die gastgebenden Gruppen planbar 
bleiben. Und je länger ein Aufenthalt 
an einem Ort dauert, desto intensi- 
ver ist die Erfahrung. Nach der dritten 
Austauschreise wird der Prozess des 
Intercambios auch langsam transper- 
sonell: Die beteiligten Gruppen lernen 
sich als soziale Organismen kennen. 
In diese Richtung soll es weitergehen. 


Was lernt ihr voneinander? 


Teresa: Wie gesagt, wir sind wie 
ein Spiegel füreinander. Es kommt 
jemand von außen und sieht die Dinge 
anders, kann sie anders wertschätzen, 
das Tolle und Schöne, sieht aber auch 
die Alltagsstrukturen und fragt dann 
vielleicht: Macht ihr das immer so? 
Geht das nicht auch anders? So etwas 
fällt beim Reisen eher auf, im Alltag 
sind wir meist »betriebsblind«. Ein 
konkretes Beispiel: Früher haben wir 
bei unseren Plena Wegwerfbecher aus 
Plastik benutzt, bis uns Genoss*innen 
aus anderen Ländern darauf ange- 
sprochen haben. Dann dachten wir: 
Hey, stimmt ja, und seither beschäf- 
tigen wir uns mit dem Thema Müll- 
vermeidung. Das sind scheinbar Klei- 
nigkeiten, aber einfach sind sie nicht, 
denn um sie zu verändern, braucht es 
die Bereitschaft, das eigene Handeln 
zu hinterfragen. 


Silvia: Mit jedem Gespräch lerne ich 
etwas dazu. Das ist oft Kleinkram, 


aber das Verständnis füreinander 
wächst. 


Gustavo: Und dann sind wir in 
Venezuela zum Beispiel viel mehr 
mit existenziellen Nöten konfrontiert 
wegen der Situation in unserem Land: 
Hyperinflation, Arbeitslosigkeit, 
geringe Einkommen - das hält uns im 
Alltag ganz schön auf Trab, so dass 
wir uns um andere wichtige Themen 
wie Geschlechtergerechtigkeit oder 
gesunde Ernährung nicht mehr gut 
kümmern können. Themen, die in den 
hiesigen Gruppen sehr wichtig sind. 
Für uns ist das inspirierend, denn 
diese Themen sind ja Teil der ande- 
ren Welt, die wir erschaffen wollen! 


Welche Gemeinsamkeiten und 
welche Unterschiede nehmt ihr 
wahr zwischen den Gesellschaften 
im Allgemeinen und denen in den 
beteiligten Projekten? 


Teresa: Wir sind sozusagen jeweils 
das »schwarze Schaf« in unseren 
beiden Gesellschaften! Wenn du dir 
zum Beispiel in Venezuela eine tradi- 
tionelle Kooperative anschaust mit 
500 Mitarbeitenden oder so, dann 
haben wir von Cecosesola damit 
nichts gemein, weil es in solchen 
Kooperativen nicht um den gesell- 
schaftlichen Wandel geht. Es kommt 
mir wirklich so vor, als träfen sich hier 
gerade zwei »schwarze Schafe«, und 
die sagen dann: »Hey, das ist ja genau 
so ein schwarzes Schaf wie ich - und 
das scheint mir hier sehr wichtig!« 


Farina: Und was meint ihr zu unseren 
verschiedenen Ansätzen im Umgang 
mit der Politik? 


Lizeth: Ich denke, das ist vor allem 
eine Frage der Perspektive und der 
Haltung, und die sollten wir jeweils 
respektieren! In Cecosesola unter- 
scheiden wir zwischen »La Politica«, 
das ist Partei- und Machtpolitik und 
trennt uns eher voneinander, und »Lo 
Politico«, das sind politische Grund- 
überzeugungen und Haltungen, die 
wir haben und als Gruppe weiterent- 
wickeln wollen. 


Jürgen: Für mich ist das schwer 
auszuhalten, wie verschieden wir 
mit den Machtstrukturen in der 


Politik umgehen. Da gibt es große 
Unterschiede hier in Europa und in 
Venezuela. Aber niemand von uns 
macht Wahlkampf für irgendwen, 
es geht uns nicht um Repräsentanz 
oder um immer neue, unhaltbare 
Versprechungen an die Bevölkerung. 
Darin sind wir uns hier und ihr dort 
wieder ähnlich: Wir sind die schwar- 
zen Schafe in unseren Gesellschaften 
und gleichzeitig auch ein Teil davon. 
Eine direkte Opposition sind wir alle 
nicht, denn wir arbeiten vorrangig 
daran, unsere eigenen Haltungen zu 
transformieren. Aber irgendwie sind 
wir mittendrin halt eben doch auch 
die Rebellen. 


Martin: In den hiesigen Gruppen 
beobachte ich, dass viel über politi- 
sche Themen geredet wird, dass es 
aber vor Ort eher wenig Kontakte mit 
der lokalen Bevölkerung und kommu- 
nalen politischen Themen gibt. Bei 
Cecosesola habe ich das anders erlebt, 
da können wir viel von Cecosesola 
lernen. 


Jürgen: Das hat viel mit Leistungs- 
druck und Machtstreben hier zu tun: 
Wir wollen den Wandel, doch wir 
warten auf die »große Politik«, die 
uns nur immer neue leere Verspre- 
chungen macht. 


Gustavo: Im Kampf um die Macht 
und gegen die Macht verstricken wir 
uns in eben jenes System, das wir 
verändern wollen. Wir glauben, dass 
wir nach anderen Wegen Politik zu 
machen suchen müssen als den tradi- 
tionellen der Konfrontation. Es geht 
um den Versuch, eine wirklich andere 
Art von Beziehung aufzubauen, um 
die Suche nach Verständnis. 


Hat der Intercambio konkrete 
Veränderungen in den beteiligten 
Projekten angestoßen? 


Lizeth: Schon dass wir uns so begeg- 
nen, öffnet den Geist und auch Türen 
und setzt Energien der Verbundenheit 
frei! Unsere Fahrraddemos für ein 
besseres Leben, die Diskussion von 
Recycling-Themen, die Vermeidung 
von Plastiktüten, mehr Verantwor- 
tung für die Umwelt zu übernehmen; 
das alles ist unter anderem durch den 
Intercambio inspiriert. Wir öffnen uns 
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für die Anderen und auch für das 
Andere - und das ist unsere Umwelt, 
für die wir mehr und mehr Bewusst- 
sein entwickeln. Diese Prozesse brau- 
chen Zeit. Wir sind ja so viele. 


Teresa: Konkrete Dinge? Nun, das 
wurde alles schon gesagt. Ihr in 
Europa habt so viele Themen in 
eurem Alltag: Geschlechterdiversität, 
Klimawandel, jetzt der Ukraine-Krieg 
— damit kommen wir in konkreten 
Kontakt, das öffnet unseren Geist, 
auch wenn wir dazu noch keine 
abschließende Haltung haben. 


Lizeth: Wir sitzen alle in unseren 
jeweiligen »Bubbles«. Die weiten sich, 
bekommen eine globale Dimension, 
wir sitzen nicht mehr allein in unseren 
Ecken. Mit anderen Worten: Das Wir 
erweitert sich! 


Farina: Das ist mein Wunsch für 
unser aller Zukunft! Ich glaube, dass 
wir hier in Deutschland viel über das 
Reflektieren und Evaluieren unserer 
Strukturen bearbeiten. Und dann sind 
wir immer ganz sprachlos, wie ihr in 
Cecosesola das macht: Entscheidun- 
gen treffen mit so vielen Menschen 
und scheinbar so strukturlos! Aber 
Entscheidungen sind ja nicht nur 
Struktur, sondern eben auch Herz und 
Bauch, da können wir hier wirklich 
viel von euch lernen, denn wir sind 
echt ziemlich »verkopft«! 


Silvia: Genau, und ihr bei Cecosesola 
habt auch weniger Angst vor Konflik- 
ten. Ihr vermeidet sie nicht, sondern 
versucht sie zu überwinden - davon 
können wir auch etwas lernen! 


Gustavo: Hier in Europa habt ihr 
zwischen den kollektiven Gruppen 
viele länderübergreifende Kontakte 
und Beziehungen. Es wäre auch für 
uns interessant, die Möglichkeiten 
auszuloten, den Austausch mit Projek- 
ten in anderen Länder auszuweiten. 


Silvia: Für unseren Intercambio habe 
ich als Traum, dass sich noch mehr 
Gruppen einklinken, vielleicht auch 
aus anderen Ländern, weltweit. 


Kontakt zur Intercambio-Gruppe: 


intercambio-cecosesola@systemausfall.org 
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Von der Befreiung zur Selbstbestimmung der Einzelnen 


Im folgenden Text gehe ich der Frage 
nach, welches Verhältnis zwischen 
individualistischen Varianten des Anar- 
chismus zur Politik besteht. In einem 
vorherigen Beitrag habe ich die (Anti-) 
Politik im mutualistischen und kommu- 
nitären Anarchismus (siehe CONTRAS- 
TENTr. 459, Dezember 2022) betrachtet. 
Ich setze diese Ausführungen fort, um 
einige Ergebnisse meiner Doktorarbeit 
zur politischen Theorie des Anarchis- 
mus zugänglich zu machen. Für eine 
Veröffentlichung suche ich aktuell 
noch nach finanzieller Unterstützung. 


JONATHAN EIBISCH, LEIPZIG 


Es gibt nicht »den« Individualanar- 
chismus an sich, sondern verschie- 
dene Stränge. Meiner Ansicht nach 
unterschieden werden können der 
aufklärerische Rationalismus (ange- 
fangen bei William Godwin), der 
Egoismus (ausgehend von Max 
Stirner, Emile Armand und Renzo 
Novatore), der Transzendentalismus 
(etwa von Waldo Emerson, Henry 
David Thoreau oder Lew Tolstoi) 
und ein Ultra-Liberalismus (von 
Benjamin Tucker oder John Henry 
Mackay). Darüber hinaus bezogen 
auch ausgewiesene kommunistische 
Anarchist*innen wie Emma Goldman 
oder Errico Malatesta gelegentlich 
individualistische Positionen, um vor 
kollektivistischer Gleichmacherei oder 
parteilichem Gehorsam und Autori- 
täts-Anmaßungen zu warnen. 

Die Befreiung der Einzelnen ist 
eine wesentliche Orientierung aller 
Anarchist*innen. Was Individualan- 
archist*innen jedoch kennzeichnet, 
ist die Bedeutung, welche sie der 
Befreiung und Ermächtigung der 
Einzelnen im Hier und Jetzt zuschrei- 
ben. Emanzipation muss demnach im 
Leben von Einzelnen konkret erfahr- 
bar sein, um etwas zu gelten. »Frei- 
heit« kann deswegen weder durch 
die Schaffung der gesellschaftlichen 
Bedingungen für eine selbstbestimm- 
te Lebensgestaltung erreicht werden, 
noch besteht sie vorrangig in der 
Selbstverwirklichung vereinzelter 
Personen. Vielmehr misst sie sich an 
der Möglichkeit der Kritik und Über- 
schreitung jeglicher Zwänge, Normen 
und Hierarchien, welche in Kollekti- 
ven immer wieder entstehen können. 

Individualistische Aspekte sind aus 
dem Anarchismus insgesamt nicht 
wegzudenken. Dies zeigt sich zum 
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Beispiel darin, dass Themen wie die 
Vielfalt und Selbstbestimmung in 
Geschlechtsidentität und sexuellem 
Begehren in unserer Zeit relevant 
sind. Ebenso spielt der Individua- 
lismus eine Rolle in strategischen 
Fragen danach, wie sich Einzelne für 
anarchistische Projekte begeistern 
lassen, als auch bei ethischen Über- 
legungen darüber, wie man in einer 
Welt voller Herrschaft anarchistischen 
Vorstellungen entsprechend leben 
kann und sollte. Wenn Anarchist*in- 
nen etwas zum Verständnis, zur Kritik 
und Weiterentwicklung der gegen- 
wärtigen Gesellschaftsform beitragen 
wollen, ist zu verstehen, wie sie das 
Spannungsfeld von Kollektivität und 
Individualität beschreiben und damit 
produktiv umgehen können. 


Massengesellschaft und 
Pseudo-Individualismus 


Gehen wir noch einmal zurück zur 
Entstehung der anarchistischen Bewe- 
gung um die Mitte des 19. Jahrhun- 
derts. Parallel zur Durchsetzung des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems, 
des Modells der patriarchalen Kleinfa- 
milie, der Konstruktion von »Rassen« 
im Zuge von Kolonialisierung und 
Versklavung, wie auch der systema- 
tischen Naturbeherrschung, breitete 
sich der moderne Nationalstaat aus. 
Aus Untertanen wurden Bürger*innen 
und aus Bewohner*innen eine Bevöl- 
kerung geformt, die statistisch erfasst 
und bürokratisch verwaltet wurde. 
Der Anbruch der Moderne ist eine 
ambivalente Angelegenheit: Innova- 
tionen in Landwirtschaft, Gesund- 
heitsversorgung, Maschinenarbeit, 
Bildung und Produktivität ermög- 
lichten einen relativen Wohlstand für 
einen Teil der Menschen und bilde- 
ten somit — verbunden mit einem 
durch den Humanismus gewandelten 
Menschenbild — die Voraussetzung 
für die selbstbestimmte, individuelle 
Lebensgestaltung. 

Die individualanarchistische Kritik 
daran lautet erstens, dass Selbstbe- 
stimmung und Selbstentfaltung nicht 
für alle gleichermaßen möglich wurde 
und zweitens, dass der bürgerliche 
Individualismus ein Pseudo-Indivi- 
dualismus sei, weil Konventionen 
und hegemoniale Vorstellungen nicht 
angegriffen werden durften. Dies 
betrifft zum Beispiel die Sexualmo- 
ral, nicht-sesshafte Lebensstile und 
die bürgerliche Etikette (»Knigge«). 

Es ist kein Widerspruch, dass diese 
Pseudo-Individualisierung mit dem 


Als Einzelnexr in der Gruppe: Anarchistischer Individualismus setzt beim eigenen Umfeld an. 


Aufkommen der Massengesellschaft 
einhergeht. Durch Fabrikarbeit, 
standardisierte Wohnviertel und 
Konsumformen, staatliche Schulen 
und Militärdienst wurden proletari- 
sierte soziale Gruppen gleich gemacht 
und individuelle Besonderheiten egal. 
Diese Homogenisierung, wie auch die 
Verdrängung vormoderner Lebensfor- 
men zugunsten nationaler Mytholo- 
gie, diente zur Herausbildung eines 
vermeintlich kohärenten »Volkes«. 
Standardisierte industrielle Produk- 
tion verdrängte Handwerk und indus- 
trielle, monokulturelle Landwirtschaft 
regional angepasste Anbaumetho- 
den. Mit der Kulturindustrie wurden 
massentaugliche Ausdrucksformen, 
Rollenmuster und Narrative verein- 
heitlicht. 

Es liegt mir fern, mit dieser 
Beschreibung vormoderne Vergan- 
genheiten zu idealisieren. Wesent- 
lich wichtiger ist es, die Orientierung 
darüber zu gewinnen, wo wir gemein- 
sam hin wollen. Dass alle Einzelnen 
ihre Leben selbst bestimmten, gestal- 
ten und entfalten können, sollte dabei 
weiterhin die Fluchtlinie emanzipa- 
torischer Gesellschaftsveränderung 
bleiben. Denn Emanzipation gelingt 
nur dort, wo sie im Leben konkreter 
Einzelner erfahrbar und durch sie 
selbst vollzogen wird. 


»Politik der ersten Person « 


Auch individualistische Anarchist*in- 
nen wollen die gesellschaftlichen 
Verhältnisse verändern. Dies tun sie 
angefangen bei ihrem eigenen Leben 
und ihrer unmittelbaren Umgebung. 
Damit stellt sich aber die Frage, 
welches Verhältnis zur Politik sich 
daraus ableiten lässt. 

Von Stirner ausgehend findet sich 
eine Fundamentalkritik am Politik- 
machen: Politik unterwerfe, verein- 
nahme und nivelliere immer die 
Einzelnen, die stattdessen einfach 
unmittelbar ihren Bedürfnissen und 
Leidenschaften folgen sollten. Daher 
gelte es auch, sozialistischer Politik 
gegenüber grundlegend skeptisch zu 
sein, mit welcher die Einzelnen eben- 
so missachtet werden würden. 

Thoreau formuliert dagegen eine 
Haltung der ausgesprochenen Indiffe- 
renz gegenüber staatlicher Politik und 
kritisiert sie gerade deswegen, weil sie 
in die Angelegenheit der Einzelnen 
eingreift. Von diesem Ansatz wurden 
vor allem Konzepte des Zivilen Unge- 
horsams abgeleitet, die sich auf eine 
höhere »Gerechtigkeit« und damit auf 


einen imaginären Gesellschaftsver- 
trag beziehen, der von verstaatlichter 
Politik gebrochen werde. 

Letzteres ist auch bei Godwin der 
Fall. In seiner Linie lässt sich am ehes- 
ten eine individualanarchistische Poli- 
tik formulieren. Er geht davon aus, 
dass es nicht Aufgabe des Staates 
sei, gesellschaftliche Institutionen 
zu schaffen oder zu verwalten, denn 
dieser würde keine Selbstbestimmung 
der Einzelnen ermöglichen. 

Tucker vermischt Aspekte verschie- 
dener anarchistischer Denker und tritt 
für eine Variante des Sozialismus ein, 
die vor allem genossenschaftlich und 
mutualistisch orientiert ist. Dieser 
könne am ehesten die Selbstbestim- 
mung der Einzelnen ermöglichen, 
welche sich in freiwilliger Verein- 
barung direkt zusammenschließen 
sollten. Dafür gälte es allerdings der 
Tendenz zur Monopolisierung und 
staatlicher Regulierung entgegenzu- 
treten. 

Allen Strängen im Individualanar- 
chismus ist gemeinsam, dass sie die 
Nivellierung der Einzelnen durch 
verstaatlichte Politik kritisieren und 
die politischen Institutionen und 
Verfahren des modernen Staates 
nicht für geeignet halten, selbstbe- 
stimmte Individuen hervorzubringen. 
Daher richten sie sich auch gegen den 
autoritären Kommunismus und sind 
skeptisch gegenüber groß angelegten 
Gesellschaftsentwürfen und Revoluti- 
onsvorstellungen. Außerdem kritisie- 
ren sie die Ideologie politischer Herr- 
schaft, welche zum Beispiel durch 
Schulen, Geschichtsschreibung und 
staatliche Medien produziert wird. 
Diese Herangehensweisen sind zwar 
mit linksliberalen Verständnissen 
verwandt, sind jedoch eigenständige 
Perspektiven, aus denen sich verschie- 
dene Positionen im Umgang mit Poli- 
tik feststellen lassen. Während Stirner 
sich ganz auf den anti-politischen Pol 
stellt und Thoreau eine Indifferenz 
befürwortet, versuchen Godwin und 
Tucker die Politik aus ihrer Verstaat- 
lichung zu lösen und in den Dienst 
der Selbstbestimmung der Einzelnen 
stellen wollen. 

Anarchistischer Individualismus 
ist nicht damit gleichzusetzen, dass 
Einzelne eben »ihr Ding« machen 
und sie lediglich auf das eigene Glück 
schauen oder gar das Recht des Stär- 
keren befürworten würden. Der Indi- 
vidualanarchismus ist etwas anderes 
als der bürgerlich-liberale Individu- 
alismus und dessen Zuspitzung im 
wutbürgerlich-rechten »Libertarianis- 
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mus« oder sogenannten »Anarcho-Ka- 
pitalismus«. Deswegen ist die Kritik 
von Marxist*innen, Leninist*innen 
und vielen kommunistischen und 
syndikalistischen Anarchist*innen an 
Verfechter*innen eines individualisti- 
schen Anarchismus nicht zutreffend. 
In Bezug auf Politik bedeutet das 
erstens: Bei sich selbst und dem 
eigenen Umfeld anzufangen, Dinge 
zu verändern. Dort kennen wir 
uns aus und dort erfahren wir jene 
Selbstwirksamkeit, die entscheidend 
dafür ist, das eigene Leben insge- 
samt zur Veränderung werden zu 
lassen, welche wir uns für die Welt 
wünschen. Dafür brauchen wir keine 
hochtrabenden Überlegungen über 
Revolutionen anzustellen oder zu 
behaupten, die Bedingungen für radi- 
kale und emanzipatorische Verände- 
rungen wären nicht gegeben — denn 
sie sind es immer oder nie. 

In organisatorischer Hinsicht 
heißt das, zweitens, sich möglichst 
anhand konkreter sozialer Beziehun- 
gen zu organisieren. Dies bedeutet 
keineswegs mit allen Genoss*innen 
befreundet zu sein, aber Affinitäten 
zu ihnen zu entwickeln. Es geht also 
darum, Beziehungen aktiv den eige- 
nen Ansprüchen entsprechend zu 
gestalten, vernünftig zu kommunizie- 
ren und einen respektvollen Umgang 
miteinander zu pflegen. Selbst große 
soziale Bewegungen sind nur so stark, 
wie sich die Einzelnen in ihnen direkt 
zusammenschließen, vertrauen und 
miteinander kooperieren — was nicht 
vom Himmel fällt, sondern aktiv 
gefördert werden kann. 

Drittens lässt sich eine Skepsis 
gegenüber dem Politikmachen ablei- 
ten, die durchaus angebracht ist und 
gut begründet werden kann. Aktio- 
nen sind nicht nur dann »erfolgreich«, 
wenn mit ihnen Druck auf den Staat 
ausgeübt werden kann, sodass dieser 
sich genötigt sieht, Reformen einzu- 
leiten. Direkte Aktionen sprechen für 
sich und haben unmittelbare Effekte 
auf die Dinge, welche wir kritisieren 
und verändern möchten. Damit wird 
vorweggenommen, also bereits prak- 
tiziert, was Anarchist*innen insge- 
samt anstreben: Eine Gesellschafts- 
form, in welcher alle Menschen die 
Bedingungen haben, über ihre Leben 
selbst zu bestimmen und sie selbst 
zu gestalten — was auch einschließt, 
dass sie Verantwortung für sich selbst 
übernehmen können und sollen. 


Eine ausführlichere Version des Artikels findet ihr 


auf: www.contraste.org 
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CONTRASTE I 


SCHWERPUNKT TEILGABE 


Gestaltung gemeinwohlorientierter Versorgung 


Sozialunternehmen, Genossenschaften, Bürger- 
gesellschaften oder Vereine: Was solche Formen 
kooperativen Wirtschaftens ausmacht und wie 
sie den sozialen und ökologischen Wandel der 
Gesellschaft voranbringen können, untersucht 
das Forschungsprojekt Teilgabe, gefördert vom 
Bundesforschungsministerium. 


CARLA YOUNG, BERLIN 


Bei vielen Formen der Bürgerbeteiligung geht 
es eher um passive Teilhabe und Teilnahme am 
Gemeinwesen. Die untersuchten Ansätze dage- 
gen zeichnen sich durch kreative Praktiken und 
solidarische Vorleistungen einer wirtschaftlich 
tätigen Zivilgesellschaft aus. Sie leisten einen 
aktiven Beitrag zur Gestaltung des Gemeinwe- 
sens — zum Beispiel in Energiegenossenschaften, 
durch selbstverwaltete solidarische Landwirt- 
schaft oder gegenseitige Hilfe unter Senior*in- 
nen. Zivilgesellschaftliches Wirtschaften prakti- 
ziert deshalb »Teilgabe«. 

Zudem handeln zivilgesellschaftlich wirt- 
schaftende Akteure grundsätzlich kooperativ 
statt mit Ellenbogenmentalität. Das geschieht 
einerseits aufgrund ihrer Werteorientierungen 
und andererseits, um im Verbund wirtschaftlich 
tragfähiger zu sein. Diese und weitere Merkmale 
kooperativen Wirtschaftens haben die in »Teilga- 
be« Forschenden auf der Grundlage einer Lite- 
raturrecherche erarbeitet, um sie im nächsten 
Schritt empirisch zu überprüfen: Anhand von 
Fallstudien in verschiedenen Sektoren werden 
die Eigenheiten und Besonderheiten dieser 
Felder aufgezeigt. Gleichzeitig dient dies der 
Entdeckung von Gemeinsamkeiten. 


Kennzeichen kooperativen 
Wirtschaftens 


Fokus der Empirie sind die Merkmale kooperati- 
ven Wirtschaftens, wobei zwei zentralen Merk- 
malen besondere Aufmerksamkeit zukommt: 
Die oben angesprochene Verbundwirtschaft- 
lichkeit wird untersucht anhand der beob- 
achtbaren Entwicklung von Unterstützungs- 


PLATTFORM-KOOPERATIVISMUS 


Verbundwirtschaftliche Kooperation nimmt im 
Handlungsfeld des Plattform-Kooperativismus 
eine zentrale Stellung ein. Was lernen wir daraus? 
Einerseits, dass der Aufbau alternativer Organi- 
sationen im stark vermachteten Kontext der 
Plattformökonomie Kooperation voraussetzt. Zu 
teuer ist die Softwareentwicklung und zu einge- 
schränkt die politische Unterstützung für organi- 
sationale Experimente. Alternative Plattformmo- 
delle können sich nicht allein ohne Unterstützung 
durch Verbundstrukturen am Markt etablieren. 
Andererseits, dasses nicht nurden einen Weg des 
Wachstums in diesem Sektor gibt. Denn während 
privatwirtschaftlich-kommerzielle Plattformunter- 
nehmen primär die Skalierung anstreben, setzen 
immer mehr Plattform-Kooperativen auf eine 
verbundwirtschaftliche Regionalisierung. 


JONAS PENTZIEN, BERLIN 


Shopping bei Amazon oder Instant Messaging 
über Twitter — digitale Plattformen dominie- 
ren unseren Alltag. Plattformunternehmen sind 
dadurch charakterisiert, dass sie Technologie 
in Form von Protokollen, Webseiten oder Apps 
mobilisieren, um sich als vermittelnde Instanzen 
zwischen zwei oder mehrere Nutzungsgruppen zu 
schalten. Sie betreiben somit digitale Marktplätze, 
im Rahmen derer ganz unterschiedliche Inter- 
und Transaktionen vollzogen werden können. 
Beispiele sind vielfältig: Während eine Plattform 
wie Airbnb Privatpersonen und Tourist*innen 
zusammenbringt, vermitteln Essenslieferdienste 
wie Deliveroo oder Uber Eats zwischen Restau- 
rants, Fahrradkurieren und Kund“*innen. Für 
das gesellschaftliche Zusammenleben im 21. 
Jahrhundert sind viele dieser plattformbasierten 
Märkte unabdingbar geworden. 

Aus sozial-ökologischer Perspektive jedoch ist 
die globale Verbreitung des Plattformmodells 


4 Das Forschungsteam »Teilgabe « trifft sich regelmäßig zum Austausch der Zwischenergebnisse, hier beim Treffen in Hamburg. 


strukturen wie Sekundärgenossenschaften. 
Ein Beispiel hierfür sind die Bürgerwerke im 
Feld der Bürgerenergie. Zudem werden weitere 
Unterstützungsbedarfe in den Feldern erhoben. 
Das Merkmal der Gemeinwohlorientierung ist 
ebenfalls zentral für die Fragestellungen des 
Projekts, da aufgezeigt werden soll, ob und wie 
kooperatives Wirtschaften als relevant für das 
Gemeinwohl eingestuft werden kann — wird 
doch das Modell des kooperativen Wirtschaf- 


Wachstum 


ambivalent zu bewerten: Auf der einen Seite 
stellen Sharing-Plattformen neue Infrastrukturen 
für das digital vermittelte Tauschen und Teilen 
bereit und nähren damit Hoffnungen auf eine 
Stärkung suffizienter Lebensweisen. Verbunden 
damit leistet die Verbreitung des Plattformmo- 
dells auf der anderen Seite aber auch einer daten- 
basierten Überwachung, einer zunehmenden 
Monopolisierung zentraler Wirtschaftsbereiche 
sowie der Legitimierung prekärer Arbeitsweisen 
Vorschub - vor allem im Kontext der sogenann- 
ten »gig economy«. Vor diesem Hintergrund wird 
das Plattformmodell durch Beobachter*innen 
vermehrt auch als Kernelement einer neuen, 
noch ausbeuterischeren Stufe des Kapitalismus 
charakterisiert. 


Alternative Plattformmodelle 


Prozesse zunehmender Vermarktlichung werden 
fast immer von Gegenbewegungen begleitet, die 
auf eine gesellschaftliche Wiedereinbettung wirt- 
schaftlicher Praktiken abzielen. Das konstatierte 
schon der österreichische Wirtschaftshistoriker 
Karl Polanyi im frühen 20. Jahrhundert. Das 
Handlungsfeld der Plattformökonomie stellt 
hier keine Ausnahme dar. So hat vor allem die 
Bewegung des Plattform-Kooperativismus in den 
vergangenen Jahren dazu beigetragen, Diskussi- 
onen um alternative Plattformmodelle Auftrieb 
zu geben. 

Kollektiveigentum und demokratische Gover- 
nance anstelle von Shareholder Value und algo- 
rithmischem Management - so lässt sich der 
Ansatz umschreiben. Unter diesem Motto demo- 
kratisiert die Bewegung sowohl Wertschöpfung 
als auch -verteilung in der Plattformökonomie. 
Sie will damit das Plattformmodell für gemein- 
wohlorientierte Ziele in Stellung bringen. Dem 
Platform Cooperativism Consortium zufolge, 


tens auch politisch immer wichtiger. Die Suche 
nach gemeinwohlorientierten Wirtschaftsfor- 
men, die unsere Lebensgrundlagen erhalten, 
ist in vollem Gange. 

Das praxisbetonte Ziel des Projekts besteht 
darin, die ersten Schritte in Richtung einer neuen 
Verbundstruktur im Feld der Senior*innenselbst- 
hilfe zu begleiten und mit Forschungsergebnis- 
sen zu stärken. Daran arbeitet intensiv Burghard 
Flieger von der innova eG. Das Projekt »Teilgabe: 


n die Breite 


einem zentralen Vernetzungsakteur, können 
mittlerweile über 500 Akteure in mehr als 40 
Ländern der Bewegung zugerechnet werden. 
Von produktivgenossenschaftlich organisierten 
Essenslieferdiensten über kooperative Strea- 
ming-Anbieter, eCommerce-Marktplätze oder 
Hosting-Infrastrukturen — kooperativ ausgestal- 
tete Plattformen operieren heutzutage in immer 
vielfältigeren Sektoren. 

Wird das Handlungsfeld des Plattform-Koope- 
rativismus durch die konzeptionelle Brille des 
Teilgabe-Projekts betrachtet, sticht vor allem 
eines der zehn Merkmale kooperativen Wirt- 
schaftens als strukturgebend hervor: die verbund- 
wirtschaftliche Kooperation. Konkret haben sich 
in den letzten Jahren in Versorgungsbereichen 
wie der Lebensmitteldirektvermarktung oder der 
Logistik kleinere, lokale Organisationen zusam- 
mengeschlossen, um Dachorganisationen aufzu- 
bauen, die Sekundärgenossenschaften ähneln. 
Unter dem Namen »CoopCycle« bspw. entsteht 
eine Föderation von Fahrradlieferdienstgenossen- 
schaften, die aktuell schon mehr als 70 Einzelge- 
nossenschaften weltweit umfasst. Das OpenFood 
Network wiederum besteht aus nationalen Instan- 
zen in 18 Ländern, die im Verbund eine Regio- 
nalisierung der Lebensmitteldirektvermarktung 
anstreben. Das propagierte organisationsspezi- 
fische Ziel dieser Verbünde: eine geteilte Platt- 
form-Infrastruktur zu entwickeln und diese über 
Ländergrenzen hinweg im Kollektiv zu betreiben. 


Regionalisierung statt Skalierung 


Anders ausgedrückt: Sektorspezifische Dachorga- 
nisationen wie CoopCycle oder Open Food bieten 
Ökonomisierungsleistungen an. Die einzelnen 
Mitgliedsorganisationen dieser Verbünde entrich- 
ten einen Mitgliedsbeitrag, welcher zur (Weiter-) 
Entwicklung der geteilten Infrastruktur eingesetzt 


Foto: Forschungsgruppe Teilgabe 


Die bürgerschaftliche, genossenschaftliche und 
sozialunternehmerische Schaffung und Gestal- 
tung von gemeinwohlorientierter Versorgung« 
ist eine Kooperation des Instituts für ökologische 
Wirtschaftsforschung, Berlin, mit der Universität 
zu Köln, Institut für Soziologie und Sozialpsy- 
chologie und der Universität Hamburg, Fachbe- 
reich Sozialökonomie. 


Link: www.ioew.de/projekt/teilgabe 


wird. Der Mehrwert: Die für die benötigte Platt- 
formsoftware anfallenden Kosten werden geteilt 
und Entscheidungen im Hinblick auf die Ausge- 
staltung der Plattform im Kollektiv getroffen. 

Die Bedeutung der verbundwirtschaftlichen 
Kooperation wirkt sich auch darauf aus, wie 
Wachstum gedacht wird. Privatwirtschaft- 
lich-kommerzielle Plattformunternehmen zielen 
im Sinne einer Skalierungsstrategie primär darauf 
ab, ihre Nutzer*innenbasis zu vergrößern, ohne 
dafür zusätzliche Investitionen aufzubringen. 
Dagegen setzen verbundwirtschaftlich agieren- 
de Plattform-Kooperativen primär darauf, neue 
Mitgliedsorganisationen für ihre jeweiligen Dach- 
strukturen zu gewinnen —- und damit die Leistun- 
gen des Verbundes im Sinne einer Regionalisie- 
rungsstrategie in die Breite zu bringen. Somit 
eröffnet die verbundwirtschaftliche Kooperation 
neue Möglichkeiten, zivilgesellschaftliches Wirt- 
schaften in der Plattformökonomie nicht nur zu 
konzeptualisieren, sondern auch in die Umset- 
zung zu bringen. 


Links: 


https://coopcycle.org/en 
https://openfoodnetwork.org 


ANZEIGE 


Gemeinsam die 
Welt verbessern? 


za Genossenschaft gründen! 


www.genossenschaftsgruendung.de 
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VERBUNDWIRTSCHAFTLICHE KOOPERATION 


Zusammenarbeit beruht auf freiwilligem Handeln 


Die verbundwirtschaftliche Kooperation ist ein 
Kernmerkmal kooperativen Wirtschaftens. Es 
basiert auf der Idee, die Kräfte der beteiligten 
Akteure zu bündeln, um effizienter und effekti- 
ver zu agieren. Verbundwirtschaftliche Koope- 
rationen sind freiwillige Zusammenschlüsse 
auf horizontaler, vertikaler und lateraler Ebene. 
Nachfolgend wird in dieses Themenfeld einge- 
führt, um die konzeptionellen Überlegungen zu 
verdeutlichen, die hinter den in den weiteren Arti- 
keln erläuterten konkreten zivilwirtschaftlichen 
Branchen stecken. 


JOHANNES BLOME-DREES, KÖLN 


Als Netzwerke werden verbundwirtschaftliche 
Kooperationen durch mehrere rechtlich und 
wirtschaftlich selbstständige Einheiten gebil- 
det. Sie unterhalten untereinander vielschich- 
tige wechselseitige, eher kooperative, denn 
konkurrenzhafte und dennoch relativ stabile 
Beziehungen. Horizontal lässt sich die Zusam- 
menarbeit als solidarisch, vertikal und lateral 
als unterstützend kennzeichnen. Vertikal ist 
verbundwirtschaftliche Kooperation eine Strate- 
gie, in deren Rahmen von Akteuren vorgelager- 
ter Ebenen gleichartige Teilaufgaben auf höhere 
Verbundeinheiten ausgegliedert und von diesen 
koordiniert erfüllt werden. Diese Sekundär- und 
Tertiärorganisationen werden im Folgenden als 
Dachorganisationen bezeichnet. 


Konkrete Bedarfe stehen im Vordergrund 


Die Mehrzahl aller betrieblichen Aufgaben 
verbleibt im Selbstbestimmungsbereich der den 
beteiligten Akteure vorgelagerten Ebenen, die 
rechtlich und wirtschaftlich selbstständig blei- 
ben. Nur hinsichtlich der kooperativ erfüllten 
Teilaufgaben ist ihre wirtschaftliche Autonomie 
eingeschränkt. Die Intensität der Zusammenar- 
beit und damit der Grad der Selbstständigkeit 
der beteiligten Akteure wird wesentlich durch 
Art und Umfang der koordinierten Teilaufgaben 
bestimmt. 

Um die eigene Leistungs- und Wettbewerbsfä- 
higkeit zu verbessern, übertragen vorgelagerte 


SOLIDARISCHE LANDWIRTSCHAFT 


Netzwerk für 


Die Frage, wie Ernährung nachhaltig und sozial 
gerecht gestaltet werden kann, gehört zu den 
drängendsten der Gegenwart. Viele Initiativen 
der Solidarischen Landwirtschaft (Solawi) zeigen, 
dass sie sich bei der Beantwortung dieser Frage 
nicht allein auf Politik und (Markt-)Wirtschaft 
verlassen. Sie sind Ausdruck einer aktiven Zivil- 
gesellschaft, die auf vielfältige, selbstorganisierte 
Weise tätig wird. 


LUKAS LAPSCHIESS UND PHILIPP DEGENS, HAMBURG 


ANZEIGE 


VOM LABOR IN DEN STALL 


Neue Gentechnik bei landwirt- 
schaftlichen Nutztieren 


Schneller wachsen, dicker 
werden, gesund bleiben 
- das sollen gentechnisch 
veränderte Nutztiere. Ob 
diese Eigenschaften zu 
einer tierfreundlicheren 
Produktion beitragen, ist 
fraglich. Neben viel Hype, 
zeichnen offene Fragen 
bei den Methoden und 
auf dem Markt ein durch- 
wachsenes Bild. 


VOM LABOR 


IN DEN STALL 
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Einheiten einzelne Funktionen auf nachgela- 
gerte Verbundebenen. Diese sollten jedoch nur 
Aufgaben übernehmen, die von ihnen nicht oder 
nur in unzureichendem Maße erbracht werden 
können. Charakteristisch für den Verbund ist, 
dass eine Vielzahl selbstständiger Einheiten 
aufgrund eines gemeinsamen Zwecks in einem 
demokratischen Prozess durch Verhandlung 
und Abmachung die Erfüllung von Teilaufga- 
ben bestimmt. 

Die für den wirtschaftlichen Erfolg ihrer 
Mitglieder entscheidende Größe genossenschaft- 
lichen Handelns ist die Schaffung von Größen- 
und Verbundvorteilen. Beide Vorteile resultieren 
daraus, dass mehrere oder viele und im Extrem- 
fall sogar alle erstellten Güter und Dienstleis- 
tungen mit Hilfe ein und derselben Unterstüt- 
zungsleistung erzeugt werden können. Kurz: Es 
treten Phänomene auf, die einem Kollektivfaktor 
zuzuschreiben sind. Dieser ergibt sich aus der 
mehr oder weniger weitgehenden Ausgliede- 
rung bestimmter betrieblicher Funktionen auf 
die Dachorganisation. Sie entsteht auch, wenn 
diese Aufgaben übernehmen, die die vorgela- 
gerten Einheiten überhaupt nicht übernehmen 
können. 

Welche Aufgaben Dachorganisationen über- 
nehmen, hängt von den konkreten Bedarfen der 
vorgelagerten Einheiten ab. Die Bedarfe werden 
von den eigenen Fähigkeiten und den Gegeben- 
heiten/Anforderungen der Umwelten geprägt, in 
denen diese handeln. Folgende Aufgaben sind 
analytisch denkbar und empirisch auffindbar: 
Ökonomisierungsleistungen, Koordinierungs- 
und Vertretungsleistungen und sozialintegrative 
Leistungen. 

Werden fördernde Bedingungen für die 
verbundwirtschaftliche Kooperation analysiert, 
zeigt sich: Grundsätzlich ist die eigenverant- 
wortliche Entscheidung zur Zusammenarbeit im 
Bewusstsein der damit verbundenen Vorteilhaf- 
tigkeit notwendig. Vorteilhaftigkeit zeigt sich 
für die kooperierenden Verbundeinheiten an 
dem Erfolgsbeitrag, gemessen an ihren eige- 
nen Zielen. Effektive verbundwirtschaftliche 
Zusammenarbeit verstärkt Abhängigkeiten und 
wird niemals vollkommen gleichgewichtig sein. 


Das Konzept der Solidarischen Landwirtschaft 
entstand ursprünglich in Japan und wurde seit 
Ende der 1970er etwa zeitgleich in den USA, der 
Schweiz und Deutschland in der Praxis weiter- 
entwickelt. International ist diese Form der 
gemeinschaftsgetragenen und kleinräumigen 
Landwirtschaft unter dem Namen Communi- 
ty-supported agriculture (CSA) bekannt und vor 
allem in den USA, aber mittlerweile auch in den 
meisten europäischen Ländern mit zahlreichen 
lokalen Initiativen verbreitet. 


Vielfältige Formen partizipativer Praxis 


Das kooperative Wirtschaftsprinzip der Soli- 
darischen Landwirtschaft basiert auf einer 
engen Beziehung zwischen Erzeuger*innen 
und Verbraucher*innen. Sie schließen sich zu 
lokalen Wirtschaftsgemeinschaften zusammen, 
um die Kosten und Risiken der landwirtschaft- 
lichen Produktion gemeinsam zu tragen. Dabei 
zahlen Verbraucher*innen keinen Preis für 
fertige Erzeugnisse. Vielmehr verpflichten sie 
sich für ein Jahr, die für die landwirtschaftliche 
Produktion notwendigen Arbeits- und Mate- 
rialkosten der Erzeuger*innen in Form von 
monatlichen Beiträgen zu tragen. Im Gegenzug 
erhalten sie regelmäßig einen Anteil der Ernte, 
wobei sie eben auch das Risiko schwankender 
Ernten mittragen. Diese Form der Entkopplung 
von Marktprinzipien und einer warenförmigen 
Behandlung der landwirtschaftlichen Produkte 
ist zentrales Merkmal von Solawi. 

Neben der Solidarität zwischen Verbrau- 
cher*innen und Erzeuger*innen soll idealtypisch 
auch innerhalb der Verbraucher“innengruppe 
mittels der sogenannten »Beitragsrunde« Soli- 
darität geübt werden. Diese soziale Aushand- 
lungspraxis erlaubt es den Verbraucher*innen, 


FEBRUAR 2023 | NR. 461 


@TEILGABE 


4 Das Netzwerk Solidarische Landwirtschaft ist eine verbundwirtschaftliche Kooperation. Sie führt regelmäßig mit der 
innova eG Seminare zur Gründung von SolaWi-Genossenschaften durch - zuletzt bei der KoLaLeipzig eG. 
Foto: Burghard Flieger 


Erzeugt die Zusammenarbeit im Verbund jedoch 
gegenseitige Abhängigkeiten, sichert sie durch 
wechselseitige Beeinflussungsmöglichkeiten den 
Beteiligten das notwendige Ausmaß an Auto- 
nomie. 


Erfolgsbedingungen: 
Autonomie und Vorteilhaftigkeit 


Solche gegenseitigen Abhängigkeiten werden 
durch Kapitalbeteiligungen, wechselseitige 
Leistungsbeziehungen und Partizipationsmög- 
lichkeiten an der Willensbildung begründet. 
Zur Stabilisierung und Überbrückung etwai- 
ger Akzeptanzprobleme bedarf es zusätzlicher 


anonym und den eigenen finanziellen Möglich- 
keiten entsprechend, Gebote abzugeben. An 
diesen zeigt sich, wie viel sie bereit sind, monat- 
lich an die Erzeuger*innen zu zahlen. Besser- 
verdienende sind aufgerufen, bewusst mehr zu 
bieten, damit im Gegenzug Mitglieder mit gerin- 
geren Einkommen weniger bezahlen müssen. 

Die Praxis der Solawi-Initiativen ist vielfäl- 
tig. Zahlreiche Solawis werden um bestehen- 
de kleinbäuerliche Höfe gegründet. Andere, 
von Verbraucher*innen umgesetzt, kümmern 
sich gemeinsam um einen Zugang zu geeigne- 
ten landwirtschaftlichen Flächen. Insgesamt 
können Solawi-Organisationen in unterschied- 
lichen Rechtsformen und Strukturen verfasst 
sein. Meist sind sie als Verein, GbR oder Genos- 
senschaft organisiert, aber auch eine GmbH ist 
möglich. Ihnen gemeinsam sind partizipative 
Praktiken, die eine Einbeziehung der Mitglieder 
in Entscheidungen, aber auch in die landwirt- 
schaftliche Produktion und Verwaltung ermög- 
lichen. Häufig wird das Gemeinschaftsgefühl im 
Gegensatz zu den anonymen Tauschbeziehun- 
gen des Marktes hervorgehoben. 

Der Grad an Partizipation und demokra- 
tischer Teilhabe variiert in der Praxis. Neben 
der Möglichkeit, bei der landwirtschaftlichen 
Arbeit selbst mithelfen zu können, verstehen 
sich nicht wenige Solawi-Betriebe ausdrücklich 
als Bildungsstätten, die teilweise mit Schulen 
kooperieren. Ziel ist nicht nur die praktische 
Vermittlung landwirtschaftlichen Wissens, 
sondern auch gemeinschaftliches Lernen. Dazu 
gehören das Erlernen zivilgesellschaftlicher 
Prinzipien wie Solidarität und Partizipation, 
die ebenfalls zum Kern des Solawi-Gedankens 
zählen. 

Für die Fallstudie Solidarische Landwirtschaft 
im Forschungsprojekt Teilgabe wird mit dem 


Regelungen. Beispielsweise werden Entschei- 
dungen eher unabhängig von ihren Auswirkun- 
gen akzeptiert, wenn das Verfahren, nach dem 
diese Entscheidung zustande gekommen ist, als 
legitim angesehen wird. 

Faire Vereinbarung und Veränderbarkeit der 
Kooperationsregeln sind notwendige Voraus- 
setzungen für eine effektive Zusammenarbeit. 
Die kooperierenden Verbundeinheiten müssen 
die Funktionsbedingungen der Kooperation 
verstehen und billigen, um sich einem gemein- 
samen Ziel verpflichtet zu fühlen und sich loyal 
zu verhalten. Loyalität im Verbund ist nicht 
erzwingbar, aber lässt sich über gemeinsam 
bestimmte Verfahren leichter erreichen. 


nachhaltige und sozial gerechte Ernährung 


Netzwerk Solidarische Landwirtschaft e.V. eng 
zusammengearbeitet. Von diesem wurden die 
Einladungen zur Teilnahme an einer quantitati- 
ven Online-Umfrage an die einzelnen Solawi-Or- 
ganisationen versendet. Zudem sind mit dessen 
Mitarbeitenden mehrere Expert*inneninterviews 
geführt worden. 


Dachorganisation stärkt das Wir-Gefühl 


Das Netzwerk Solidarische Landwirtschaft 
wurde 2011 gegründet. Der gemeinnützige 
Verein bildet die zentrale Dachorganisation, die 
Informationen bereitstellt und Beratungsange- 
bote erbringt oder vermittelt - darunter kosten- 
lose Erstberatungen. Hier liegt ein besonderer 
Schwerpunkt der Leistungen, die das Netzwerk 
für die einzelnen Solawi-Betriebe anbietet. Gera- 
de erst ist ein ausführliches Handbuch für Sola- 
wi-Betriebe erarbeitet worden. 

Eine weitere große Stärke des Netzwerks 
liegt in den zahlreichen Praktiken, mit denen 
es gelingt, ein Wir-Gefühl innerhalb der Sola- 
wi-Bewegung zu stärken und die Kooperation 
zwischen den Solawis zu fördern. Dies ist auf 
den halbjährlich vom Netzwerk organisierten 
Tagungen deutlich zu spüren. Ebenfalls zeigte 
sie sich im Engagement, das viele Mitglieder 
im Rat, in der Organisationsentwicklung und 
in Arbeitsgruppen aufbringen. Arbeitsgruppen 
widmen sich verschiedenen Einzelthemen, die 
den Solawistas, wie sich die Beteiligten gern 
selbst bezeichnen, wichtig sind. Dazu gehören 
Bildung und Forschung, digitale Transformati- 
on, aber auch die eigene Positionierung gegen 
rechte Tendenzen in der ökologischen Land- 
wirtschaft. 


Link: www.solidarische-landwirtschaft.org 
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Bürgerenergie als Vorbild kooperativen Wirtschaftens 


Die Energiewende ist in aller Munde. Doch meis- 
tens wird sie als Angelegenheit der anderen 
verstanden - allen voran als Aufgabe der Politik, 
die sich im Sinne des Klimaschutzes bitte sputen 
möge. Die Energiewende ist aber schon immer in 
erster Linie ein Projektengagierter Bürger=innen, 
die nicht auf Energiekonzerne und Politik warten 
wollen. Sie nehmen die Sache lieber selbst in die 
Hand. Dafür steht der Begriff Bürgerenergie. 


CHRISTIAN LAUTERMANN, BERLIN 


Zur Bürgerenergie gehören auch die Eigenheim- 
besitzer*innen, die auf ihrem Dach eine Solaran- 
lage installieren. Vor allem ist die Bürgerenergie 
aber durch wirtschaftliche Unternehmun- 
gen gekennzeichnet, bei denen engagierte 
Bürger*innen gemeinschaftlich Windkraft-, 
Biogas- oder Photovoltaik-Anlagen in Betrieb 
nehmen. Als populäre Organisationsform dafür 
stehen die Bürgerenergiegenossenschaften. 
Diese kooperative Wirtschaftsform ermöglicht 
eine gemeinschaftliche Beteiligung an Erneu- 
erbare-Energie-Anlagen, indem sie dezentrale 
Energieversorgung mit globalen Klimaschutz- 
zielen verbindet. 

Die allermeisten Energiegenossenschaften 
fußen auf viel ehrenamtlichem Engagement. 
Insofern stellt sich die Frage: Wie können die 
technisch und wirtschaftlich anspruchsvollen 
Aufgaben der Energiewende so organisiert 
werden, dass die engagierte Zivilgesellschaft 
dauerhaft als Player mitspielen kann? Neben 
geeigneten Rahmenbedingungen ist ein Lösungs- 
weg, sich die nötigen Ressourcen, Kompetenzen 
und Strukturen gemeinschaftlich selbst aufzu- 
bauen. 

So haben sich im Feld der Bürgerenergie 
mehrere Netzwerkorganisationen herausgebil- 
det, die die Belange der dezentral arbeitenden 
Bürgerenergiegenossenschaften unterstützen. 
Dabei zeigt sich eine interessante Arbeitstei- 
lung, die - trotz aller Interessenvielfalt — auf 
der vereinenden Idee einer Energiewende der 
Bürger*innen beruht. Unterschiedliche Dachor- 
ganisationen sorgen dafür, dass die dezentralen 
Akteure der Bürgerenergie sich regional stärker 
vernetzen, eine politische Interessenvertretung 


SENIORENGENOSSENSCHAFTEN 


UNSERE ANGEBOTE FÜR MITGLIEDER 


Im Verbund der Bürgerwerke profitieren Sie von unseren erprobten 1 % 
Angeboten zum Einstieg in die Stromversorgung le 


Bürgerwerke 


Energie in Gemeinschaft 


I. Einrichtung eines 
regionalen 
Stromprodukts 


v Individuelle Strrommarke 

Y Übernahme Abwicklung 
durch die Bürgerwerke 

V Laufende 
Umsatzbeteiligung 


V Individualisiertes 
Werbematerial 

Y Laufendes Coaching 

v Unterstützung bei 
Werbeaktionen 


Il. Unterstützung il. 
der Stromkunden- 
gewinnung 


Direktvermarktung 


Y Attraktive Konditionen 

Y Rundum-Sorglos-Paket 

V Integration in die 
Stromlieferung an 
Endkunden möglich 


4 Wichtigste Leistung der Bürgerwerke eG für ihre Mitglieder: Sie ermöglicht den Energiegenossenschaften ihre 
Kund«innen mit Ökostrom zu beliefern und nutzt dafür auch den von diesen erzeugten Photovoltaik- und Windstrom. 


erhalten, das notwendige Fachwissen vermittelt 
bekommen und - nicht zuletzt - auch wirtschaft- 
lich zusammenarbeiten können. 

Die regionale Vernetzung treiben Landes- 
netzwerke der Bürgerenergie voran, meistens 
als eingetragene Vereine organisiert. Sie sind 
vor allem in Regionen vertreten, in denen es 
relativ viele Bürgerenergiegenossenschaften 
gibt - insbesondere in Bayern, Rheinland-Pfalz, 
Hessen und Thüringen. 

Die Arbeit der Bürgerenergie-Aktiven hängt 
entscheidend von den energiewirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen ab. Diese werden von 
der Bundesregierung gesetzt. Deshalb läuft ein 
wichtiger Teil der politischen Interessenvertre- 
tung auf Bundesebene. Zu diesem Zweck arbei- 


Grafik: Bürgerwerke eG 


tet das Bündnis Bürgerenergie e.V. als eine Art 
Lobbyorganisation. Sie weist bei Änderungen im 
Energierecht auf die Belange der Bürgerenergie 
hin. In einer ergänzenden Rolle setzt sich die 
Bundesgeschäftsstelle Energiegenossenschaften 
beim DGRV für die Interessen von Energiegenos- 
senschaften ein - allerdings, qua institutionellem 
Auftrag, mit dem Fokus auf die Rechtsform der 
eingetragenen Genossenschaft. Sie agiert weni- 
ger in Richtung gesellschaftspolitische Verände- 
rungen und verfolgt nur bedingt die übergeord- 
nete Idee der Bürgerenergie. 

Für die praktische Arbeit vor Ort sind ener- 
giewirtschaftliches Fachwissen und spezifische 
Kompetenzen entscheidende Erfolgsbedin- 
gungen. Neben den Beratungsangeboten von 


Genossenschaftsverbänden und professionellen 
Dienstleistern haben sich zu diesen Zwecken 
weitere Akteure mit Unterstützungsangeboten 
für die Bürgerenergie etabliert: speziell genos- 
senschaftliche Beratungen (wie die innova eG), 
Verbünde aus dem Bereich der erneuerbaren 
Energien (wie die Deutsche Gesellschaft für 
Solarenergie Franken) sowie nicht zuletzt das 
Netzwerk Energiewende Jetzt e.V. als Netzwerk- 
organisation, die von Bürgerenergie-Akteuren 
selbst getragen wird. Sie alle sorgen mit geziel- 
ten Informations- und Qualifizierungsangeboten 
für Wissensaustausch und Kompetenzaufbau bei 
den Akteuren. 


Standbein wirtschaftlicher Verbund 


Das Feld der Bürgerenergie entwickelt sich zu 
einem Paradebeispiel für kooperatives Wirtschaf- 
ten. Ausschlaggebend hierfür ist der gelungene 
Aufbau einer Dachorganisation, die auf einen 
verbundwirtschaftlichen Ansatz setzt. Selbst als 
Genossenschaft organisiert, unterstützen die 
Bürgerwerke eG ihre Mitglieder ökonomisch 
beim Verfolgen der Vision einer Energiewende 
in Bürgerhand. Als Verbund von mittlerweile 
über 100 Bürgerenergiegenossenschaften sind 
die Bürgerwerke eine Sekundärgenossenschaft, 
die angesichts der ehrenamtlichen Arbeit vor Ort 
wichtige ökonomische Unterstützungsstrukturen 
bereitstellt. 

Dies funktioniert mit einem integrierten 
Geschäftsmodell, bei dem der Vertrieb von 
Ökostrom und Ökogas mit der dezentralen 
Produktion der Bürgerenergie verknüpft wird. 
Auch wenn die regulatorischen Rahmenbe- 
dingungen den Potentialen der Bürgerener- 
gie immer noch im Wege stehen, arbeiten die 
Bürgerwerke an einer ambitionierten Wachs- 
tumsstrategie. An dieser werden ihre Mitglieder 
und deren Mitglieder beteiligt. In diesem Prozess 
stellt sich die Frage, welche Anforderungen 
die Bürgerenergiegenossenschaften künftig an 
ihr Gemeinschaftsunternehmen stellen. Daran 
arbeitet das Projekt Teilgabe mit den Bürgerwer- 
ken zusammen und unterstützt perspektivisch 
die Weiterentwicklung kooperativen Wirtschaf- 
tens im Felde der Bürgerenergie. 


Neue Unterstützungsstrukturen von unten entwickeln 


Organisationen der Seniorenselbsthilfe bzw. Seni- 
orengenossenschaften stehen für bürgerschaftli- 
ches Engagement in Form von Hilfe auf Gegensei- 
tigkeit, die Verbesserung der Lebenslagen ihrer 
Mitglieder und, zumindest immer mitschwingend, 
die Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung. 
Im Projekt Teilgabe werden die Unterstützungs- 
bedarfe dieser genossenschaftlichen Organisati- 
onen erhoben, um sie beim Aufbau gemeinsamer 
Strukturen zu unterstützen. 


JOSCHKA MOLDENHAUER, KÖLN 


Zu den Aufgaben von Seniorengenossenschaf- 
ten gehört die Versorgung von Senior*innen in 
allen Bereichen des Alltagslebens. Das Spektrum 
reicht von einfachen Dienstleistungen im Haus- 
halt über komplexere Formen der Alltagsassis- 
tenz bis hin zur Pflege. Sie entstehen als Reak- 
tion auf strukturelle Veränderungen hinsichtlich 
Demografie, Altersphasen, Familienstrukturen 
und Arbeitsleben. Damit einhergehenden Fehl- 
entwicklungen, die in hohen Kosten und gerin- 
geren Leistungen münden, wirken sie entgegen. 
So stehen sie für ein Wertesystem, das auf Subsi- 
diarität und Solidarität anstelle von individueller 
Anspruchs- bzw. Versorgungsmentalität basiert. 

Durch die Teilnahme in seniorengenos- 
senschaftlichen Gemeinschaften erleben die 
Mitglieder sich selbst und andere als hand- 
lungs- und gestaltungsfähig. Gleichzeitig wird 
eine Grundsicherung gewährleistet, um die 
verschiedenen Erschütterungen und Schwierig- 
keiten des Lebens und Alterns zu überstehen 
und an Gesellschaft teilhaben zu können. Durch 
die Schaffung von Netzwerken und Hilfe zur 
Selbsthilfe können Seniorengenossenschaften 
zudem die Potenziale der Region aufgreifen und 


räumlichen Ungleichheiten in der sozialen und 
gesundheitlichen Versorgung entgegenwirken. 

Die Geschäftsmodelle von Seniorengenos- 
senschaften sind sehr unterschiedlich. In eini- 
gen unterstützen sich jüngere und ältere Seni- 
or*innen wechselseitig und arbeiten dabei mit 
einem Zeitbankansatz. Bei anderen steht die 
Leistungsabrechnung nach den Möglichkeiten 
des Sozialgesetzbuches im Vordergrund, beson- 
ders die des SGB XI mit dem Entlastungsbetrag. 
Bei zahlreichen Ansätzen steht der Erwerb von 
Immobilien im Mittelpunkt, um den Mitgliedern 
ein würdevolles Altern zu ermöglichen. 

So vielfältig die Modelle und Aufgaben dieser 
Organisationen sind, so vielfältig sind auch ihre 
Bedarfe. Folglich soll das Ziel im Projekt Teilga- 
be nicht die Entwicklung von Blaupausen sein, 
die »von oben« Anwendung finden. Vielmehr 
gilt es, übergreifende Bedarfe zu identifizieren 
und die wissenschaftlichen Erkenntnisse aus 
den theoretischen und empirischen Vorarbei- 
ten des Forschungsprojekts für die handelnden 
Akteur*innen in diesem Bereich nutzbar zu 
machen. Dieser Wissenstransfer in die Praxis 
dient dem Anstoß weiterer Entwicklungen, und 
zwar einer Entwicklung »von unten«. 


Einheit in Vielfalt 


Als größte Unterstützungsbedarfe in einer 

Online-Erhebung von und in Interviews mit 

Seniorengenossenschaften wurden bisher 

genannt: 

1. Vernetzung und Interessenvertretung, 

2.die Werbung von Mitgliedern, insbesondere 
solcher, die organisatorische Aufgaben über- 
nehmen, 

3.das Einwerben von Spenden, 


4.Softwarebereitstellung, insbesondere für 

Abrechnung, Verwaltung und Kommunikation, 
5.Unterstützung und Öffentlichkeitsarbeit bei 

der Zusammenarbeit mit Land und Kommune, 

° für die Deckung von Finanzbedarfen, bspw. 

durch das Einwerben von Fördermitteln, 

° zur Umsetzung und Einhaltung rechtlicher 

Regularien. 

Bei den Seniorengenossenschaften fällt auf, 
dass im Unterschied zu vielen anderen alter- 
nativökonomischen Ansätzen eine umfangrei- 
che Vernetzungs- und Unterstützungsstruktur 
fehlt. Diese erscheint aber als dringend erfor- 
derlich, um bestehende Bedarfe zu decken und 
Unterstützungsleistungen anzubieten. Das gilt 
allgemein, aber auch bei etwaigen Bestrebungen 
zur Professionalisierung. Insofern dürfte eine 
verbundwirtschaftliche Struktur - Dachorgani- 
sation — zur Stabilisierung von Seniorengenos- 
senschaften eine zentrale Option darstellen, wie 
dies im Rahmen des Teilgabe-Projektes versucht 
wird umzusetzen. 

Menschen schließen sich in Seniorengenos- 
senschaften zusammen, um sich gemeinsam 
selbst zu helfen — getreu dem Motto »Was einer 
alleine nicht schafft, das schaffen viele«. In glei- 
cher Weise können Seniorengenossenschaften 
ebenfalls kooperative Zusammenschlüsse bilden 
und verschiedene für ihre betriebliche Leis- 
tungsfähigkeit erforderliche Aufgaben an einen 
gemeinschaftlichen Geschäftsbetrieb auslagern. 
In einem ersten Schritt wurden hierfür mehrere 
Prototypen einer Dachorganisation entwickelt. 
Als Nächstes sollen diese und die Ergebnisse 
der Bedarfserhebung in drei Transformations- 
workshops auf Landesebene vorgestellt werden. 
Ziel ist es, die jeweiligen gesetzlichen regiona- 
len Anforderungen angemessen einzubezie- 


hen, um die Konzepte mit Vertreter*innen von 
Seniorengenossenschaften und aus Politik und 
Verwaltung sowie Expert*innen praxisrelevant 
zu diskutieren und weiterzuentwickeln. 
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SCHWERPUNKT TEILGABE 


DACHGENOSSENSCHAFTLICHE TYPOLOGIE 


Hilfeerfordernisse für Senioreng 


Seniorengenossenschaften und -gemeinschaf- 
ten werden getragen von bürgerschaftlichem 
Engagement auf Augenhöhe. Durch sie kommt 
es zur Entlastung von professionellem Pflegeper- 
sonalfür deren eigentliche Aufgabenstellung: die 
Pflege. Die Arbeit von Seniorengenossenschaften 
führt zu Kostenersparnissen für die öffentliche 
Hand durch gegenseitige Hilfe. Diese und viele 
andere Aufgaben können sie umso besser erfüllen, 
je mehr Betriebe ihrer Art entstehen. Dies wiede- 
rum erfordert Unterstützungsstrukturen, die von 
ihnen möglichst selbst mitgetragen und mitentwi- 
ckelt werden. Verschiedene Ansatzmöglichkeiten 
- Typen -, wie diese aufgestellt sein könnten, sind 
nachfolgend skizziert. 


BURGHARD FLIEGER, REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Die Anforderungen, mit denen Seniorengemein- 
schaften und -genossenschaften konfrontiert 
werden, sind vielfältig. Die Begriffe Gemein- 
schaften und Genossenschaften werden gleich- 
zeitig und synonym verwendet. Damit soll 
verdeutlicht werden, dass es sich um genossen- 
schaftliche Unternehmen handelt, die aber in 
vielen Fällen nicht in der Rechtsform der einge- 
tragenen eG organisiert sind. 

Typisch für diese ist, dass die sie tragenden, 
aktiven Mitglieder oftmals selbst bereits älter 
sind. Die Jahre, die ihnen zur Verfügung stehen, 
die Strukturen stabil aufzubauen, bleiben vor 
diesem Hintergrund überschaubar. Deshalb 
kommt der kontinuierlichen Gewinnung neuer 
Mitglieder, die sich in Organisation und Verwal- 
tung engagieren, ein höherer Stellenwert zu 
als in vielen anderen Bürgergenossenschaften. 
Unterstützungsstrukturen in Form von Dachor- 
ganisationen könnten hier einen wichtigen 
Beitrag leisten. Gemeint sind damit kooperative 
Zusammenschlüsse von Einzelgenossenschaften 
bzw. genossenschaftsartigen Unternehmen, die 
verschiedene, für ihre betriebliche Leistungsfä- 
higkeit erforderliche Aufgaben in einen gemein- 
schaftlichen Geschäftsbetrieb auslagern. 


Unterstützung für die Unterstützenden 


Die Notwendigkeit solcher Unterstützungsstruk- 
turen stößt auf breite Zustimmung in Politik 
und Praxis. Das unterstreicht die Befragung 
von Expert*innen als auch von Seniorenge- 
meinschaften im Forschungsprojekt Teilgabe. 
Je stärker es jedoch in die praktische Umsetzung 
geht, desto breiter wird das Spektrum möglicher 
Lösungen. Sie werden von zahlreichen »Vari- 
ablen« bestimmt. Dazu gehören nicht nur die 
Bedarfe der einzelnen Seniorengemeinschaften. 
Genauso wichtig sind die Personen mit ihren 
eigenen Interessen und Vorlieben, die sich für 
den Aufbau einer Sekundärgenossenschaft enga- 


VERANSTALTUNG IN KASSEL 


Prototyp Ill: SekundärGeno für SenGenos Entlastungsbetrag ® 


» Inforrmierung und 
Antragshilfen zur 
Nutzung SGB XI 

» Hille bei Gemein. 
nützigkeit und 
Ehronamtspauschaf, 


Entlastungs Qualifizie- 
betrag rungen 


Digitall- 
sierung 


« Schulungen zum 


Erfüllen SGB XI 


« Qualifizierung 


Genossenschafts 
keitung 


+ Rechnungswesen 


4 Im Forschungsprojekt Teilgabe werden für Seniorengemeinschaften und -genossenschaften unterschiedliche sekun- 


därgenossenschaftliche Konzepte entwickelt. Sie sollen mit Politik und Seniorengemeinschaften umgesetzt werden. 


gieren. Ebenfalls spielen die konkreten gesetzli- 
chen Bestimmungen in den einzelnen Bundes- 
ländern eine gewichtige Rolle und in welchem 
Maße länderbezogene Unterstützungen für die 
Entwicklung zur Verfügung gestellt werden. 
Seniorengemeinschaften selbst sind, im Unter- 
schied zu den Bürgerenergiegenossenschaften, 
ökonomisch zu schwach aufgestellt, um solche 
Unterstützungsstrukturen finanziell ganz aus 
eigener Kraft entwickeln zu können. 

Auf Grundlagen der gegenwärtig zu beob- 
achtenden Ansätze seniorengenossenschaft- 
licher Organisationen lassen sich drei Typen 
bzw. Konzepte für Unterstützungsstrukturen 
herausarbeiten. Sie spiegeln die Verschieden- 
heit der Primärorganisationen in der Praxis 
wider. Gleichzeitig lassen sie sich - auch in 
der dargestellten Reihenfolge — als Ausdruck 
der veränderten Bedarfe älterer Menschen 
in Deutschland interpretieren. Sie werden 
von unterschiedlichen Qualifikations- und 
Aufwandserfordernissen geprägt. Zu nennen 
sind die gegenseitigkeitsbetonte, die abrech- 
nungsorientiere und die investitionsgeprägte 
Unterstützungsstruktur bzw. Dachgenossen- 


Foto: Forschungsgruppe Teilgabe 


schaft. Der erste Ansatz kann als stärker werte- 
getragen, der letztere als mehr wirtschaftlich 
agierender Typus gesehen werden. In der Praxis 
werden sich vermutlich Mischtypen zwischen 
diesen Ansätzen entwickeln. 


Prototyp I: gegenseitigkeitsbetont für 
Seniorengemeinschaften mit Zeitkonten 


Die ersten Seniorengenossenschaften, anfangs 
alle noch eingetragene Vereine, knüpften an die 
Idee des Tausches und der Arbeit mit Zeitgut- 
schriften an. Dieser Typus dominiert häufig noch 
die wissenschaftlichen und politischen Betrach- 
tungen. Sie benötigen Unterstützung: 

e  beiihrem Engagement Hilfe auf Gegenseitigkeit 
umzusetzen, verbunden mit der Idee der Gabe; 

° bei der Organisation ihres Tauschsystem, 
indem sie den Erwerb von Ansprüchen auf 
zukünftige Versorgungsleistungen dokumen- 
tieren; 

Erfolgen kann dies auf Grundlage der Idee des 
Zeittauschs mit Hilfe von Zeitgutschriften, auch 
bezeichnet als Zeitbank. Hilfenehmende zahlen 
einen Betrag nicht über zehn Euro, der akku- 
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emeinschaften 


muliert wird als Zeitgutschrift abzüglich einer 
Verwaltungsgebühr für die Genossenschaft. 


Prototyp Il: abrechnungsorientiert 
für Seniorengemeinschaften mit 
Entlastungsbetrag 


Neuere professionellere Seniorengenossenschaf- 
ten arbeiten mit Aufwandsentschädigungen. Sie 
nutzen verstärkt Fördermittel und bestehende 
Abrechnungsmöglichkeiten bei ihren pflegeer- 
gänzenden Dienstleistungen, die sie hilfeneh- 
menden Mitgliedern anbieten. Erleichtern lässt 
sich dies durch Dienstleistungen: 

° indem sie Software zur Abrechnung des 
Entlastungsbetrags für Hilfen im Alltag nach 8 
45a SGB XI zur Verfügung gestellt bekommen, 
unter anderem bei der Rechnungsstellung an die 
Krankenkassen; 

« über Unterstützung für erforderliche Aner- 
kennung von mindestens Pflegegrad 1 der 
Hilfeerhaltenden, so dass diesen monatlich 125 
Euro zur Verfügung stehen; 

° zum Einhalten der jeweils bundesländerbe- 
zogenen Ausführungsbestimmungen, die fast 
immer eine Schulung der Helfenden erfordern; 
° beim Erreichen und Einhalten des Gemein- 
nützigkeitsstatus der Seniorengenossenschaften, 
durch den die Helfenden über die Ehrenamts- 
und Übungsleiterpauschale erst eine Entschädi- 
gung erhalten können. 


Prototyp Ill: investitionsgeprägt für 
Seniorengemeinschaften mit Immobilien 


Seniorengenossenschaften übernehmen zuneh- 
mend die soziale und infrastrukturelle Versor- 
gung in einem Stadtteil oder einer Gemeinde 
durch Kauf, Bau und Betrieb einer Sozialimmo- 
bilie mit Pflege und pflegeergänzenden Angebo- 
ten. Im Idealfall geschieht dies als Kooperation 
zwischen Kommune und Genossenschaft. Dies 
lässt sich erleichtern durch: 

« Betreuung bei Bau oder Erwerb einer Sozial- 
immobilie mit Bürgerkapital zur Behebung oder 
Vermeidung von Defiziten seitens der Gemeinde; 
« Begleitung einer bedarfsgerechten Gestal- 
tung der Sozialimmobilie und Hilfen bei der 
anschließenden Verwaltung für die gewünschte 
Nutzung; 

° Unterstützung bei der Auswahl der 
Mieter*innen entsprechend der gewünschten 
Belegung; 

° Übernahme von Aufgaben bei der Verwal- 
tung oder anderer Dienstleistungen für die 
mietenden Pflege- und Versorgungsanbieter; 

° Organisation des gemeinsamen Einkaufs für 
die Mieter“innen als auch für Mitglieder der 
Gemeinde wie gemeinschaftlicher Einkauf von 
Medikamenten und Hilfsmitteln. 


Bundesversammlung des kooperativen Wirtschaftens 
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Zum Abschluss des Projektes Teilgabe wird am 
24. Juni in Kassel eine »Bundesversammlung des 
kooperativen Wirtschaftens in Deutschland « statt- 
finden - die erste Versammlung dieser Art. Das Ziel 
ist, möglichst viele Akteure und Unterstützer»innen 
des kooperativen Wirtschaftens zusammenzubrin- 
gen, um über Formen der Vernetzung und wirt- 
schaftliche Formen der Zusammenarbeit zu disku- 
tieren und im Idealfall zu beschließen. 


GRETA FRANKE, BERLIN 


Sozialunternehmen, Genossenschaften, Bürger- 
gesellschaften und Vereine wirtschaften koope- 
rativ und gemeinwohlorientiert in verschiedens- 
ten Sektoren wie Landwirtschaft, Energie und 
Wohnen. Ihr wirtschaftlicher und gesellschaft- 
licher Beitrag zur Stabilität und Nachhaltigkeit 
in zentralen Versorgungsbereichen wird auch 
politisch zunehmend anerkannt. Bisher fehlt es 
jedoch an einem klaren, geteilten gemeinsamen 
Selbstverständnis der vielfältigen Akteure und 
an Kooperationen über Handlungsfelder und 
Sektoren hinweg. Kooperativ wirtschaftende 
Akteure können viel dabei gewinnen, wenn sie 
zusammenarbeiten. 


Im Forschungsprojekt Teilgabe werden entlang 
von fünf Fallstudien die Chancen von kooperati- 
ver Verbundwirtschaft und Dachorganisationen 
aufgezeigt, aber auch zahlreiche Hindernisse 
für mehr Kooperation identifiziert. Die Ergeb- 
nisse des Forschungsprojekts sollen auf der 
Bundesversammlung präsentiert und diskutie- 
ren werden. Ebenfalls wird die Veranstaltung 
viel Raum für eine intensive und zukunftsori- 
entierte Begegnung von kooperativ wirtschaf- 
tenden Organisationen bieten und jenen, die 
sie unterstützen. 

Ziele der Veranstaltung sind das Verständ- 
nis für das, was kooperatives Wirtschaften 
ausmacht, zu stärken, intensiv über stützende 
Verbundstrukturen zu diskutieren und neue 
Allianzen anzustoßen. Die Bundesversammlung 
ist kein Abschluss eines Projekts, sondern als 
wichtiger Schritt für einen Aufbruch gedacht: 
Gemeinsam gilt es, eine Agenda und neue Wege 
für das kooperative Wirtschaften zu entwickeln. 
Die Bundesversammlung wird am 24. Juni 2023 
im Schlosshotel Kassel-Wilhelmshöhe 9.30 bis 
18.30 Uhr stattfinden. 

Das (vorläufige) Programm beginnt mit einer 
Begrüßung, einer Key-Note zu kooperativem 


Wirtschaften in Deutschland und Impulsen von 
Praxisakteuren aus verschiedenen Versorgungs- 
bereichen. Am Vormittag werden Ergebnisse aus 
dem Forschungsprojekt Teilgabe insbesondere 
zu Chancen und Vielfalt der Verbundwirtschaft- 
lichkeit im kooperativen Wirtschaften präsen- 
tiert und zur Diskussion gestellt. In den Pausen 
gibt es Zeit zum Kennenlernen und Vernetzen. 
Für eine ausreichende Verpflegung beim Mittag- 
essen wird gesorgt — bei gutem Wetter auf der 
Terrasse. 

Am Nachmittag sind Raum und Zeit für den 
Austausch in kleineren Gruppen zu verschiede- 
nen Themen vorgesehen. Hier können Teilneh- 
mende auch eigene Themen einbringen. Danach 
werden die Ergebnisse zusammengetragen und 
ein Ausblick skizziert, um den Tag möglichst mit 
einer gemeinsamen Perspektive abzuschließen. 


Alle Akteure des kooperativen Wirtschaftens und ihre Unterstüt- 
zer*innen sind herzlich zur Bundesversammlung eingeladen. 
Die Anmeldung wird im Frühjahr 2023 eröffnet. 

Alle weiteren Informationen werden auf der Projekthomepage 
veröffentlicht: www.teilgabe.net 

Laufende Informationen zur Veranstaltung sind hier zu finden: 
https://bit.ly/3WLAwYj 
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Die Autostadt zur Verkehrswendestadt umbauen 


2022 war ein bewegtes Jahr für 
Volkswagen in Wolfsburg. Eine neue 
Konzernführung will den Laden auf 
neuen Kurs bringen, das vielgepriese- 
ne Trinity-Fabrik-Projekt ist dabei, zu 
scheitern und vor allem: In Wolfsburg 
formiert sich Widerstand von neuer 
Qualität gegen den großen Automobil- 
konzern. Ein bunter Zusammenschluss 
von aktiven Menschen aus Wolfsburg, 
Umgebung und ganz Deutschland hat 
sich zum Ziel gesetzt, große Verände- 
rungen in Wolfsburg zu erstreiten. 


RUBEN GRADL, WOLFSBURG 


2023 wird noch turbulenter werden, 
denn: In den nächsten Jahren wollen 
Aktivist*innen eine intensive Kampa- 
gne für eine Verkehrswende in und 
um Wolfsburg und Volkswagen mit 
vier Haupt-Bausteinen fahren: 


1. Keine A39 


Es geht darum, der A39 endlich den 
Todesstoß versetzen. Der »Lücken- 
schluss« zwischen Wolfsburg und 
Lüneburg darf und wird nicht passie- 
ren. Die A39 (bzw. das Gesamtprojekt 
A39, A14, B190n, B188) zerschneidet 
das größte zusammenhängende noch 
autobahnfreie Gebiet Deutschlands. Es 
führt durch Regionen, die gerade durch 
ländliche Natur und Kultur geprägt 
sind. Das gilt es zu erhalten. Jede neue 
Straße erzeugt auch neuen Verkehr. 
Das beweist gerade der A39-Ausbau, 
denn mit dem Ausbau der Autobahn 
sollen auch darauf zulaufende Bundes- 
straßen ausgebaut werden, um den 
zusätzlichen Verkehr aufnehmen zu 
können. Die A39 ist zudem allem voran 
eine VW-Autobahn, die der Anbindung 
von Volkswagen nach Norden (Bremer- 
haven) zum Transport von Autos dient. 
VW betreibt auch massiv Lobbyarbeit 
für diese Autobahn. 


2.Kein Trinity-Werk 


Keine neue Autofabrik, nicht in Wolfs- 
burg und auch nirgendwo anders. 
Auch keine Elektroautos, denn Elek- 
troautos sind genauso dreckig und 
zerstörerisch wie Verbrenner. Eine 
reine Antriebswende verhindert eine 
echte Verkehrswende. Für Frühjahr 
2023 war der Baubeginn der Trini- 
ty-Fabrik bei Warmenau angesetzt. 
Das Projekt ist aber glücklicherweise 
jetzt erst eimal auf Eis gelegt. 


3. VW umbauen 


Und zwar zu einem Unternehmen, in 
dem ökologisch und sozial tragfähig 
produziert wird. Das wird dann keine 
Autofabrik mehr sein. Naheliegend 
wäre, das VW-Werk in Wolfsburg zu 
einem Mobilitätsunternehmen umzu- 
bauen, in dem Verkehrsmittel gebaut 
werden, die wir für eine Verkehrswen- 
de dringend brauchen: Straßenbah- 
nen, Elektrobusse, Lastenräder. VW 
steht noch für Volkswagen. Bald schon 
kann es aber VerkehrsWende heißen. 

Wie jedes kapitalistische Unter- 
nehmen trifft auch Volkswagen 
jedoch keine Entscheidungen nach 
ökologischen und sozialen Maßstä- 
ben. Deshalb muss der Umbau von 
Volkswagen zu einem Verkehrswen- 
de-Betrieb mit einem Umbau der 
Konzernstruktur einhergehen: Von 
einem Automobilunternehmen zu 
einem von Arbeiter*innen geführten 
Kollektivbetrieb. VW wird umgebaut 
zu einem Betrieb, bei dem die Früchte 
der Arbeit auch bei denen ankommen, 
die die Arbeit verrichten und nicht bei 
Aktionär*innen und Manager*innen. 


4. Verkehrswende lokal 


Die Ära der autofreundlichen Stadt 
beenden und eine menschen- und 
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4 Banner an einer Eiche auf dem ehemals geplanten Baugelände der Trinity-Fabrik. Eins von vier Zielen der aktuellen Verkehrswende-Kampagne in Wolfsburg ist erstmal abgehakt. 


lebensfreundliche Stadt aufbauen. 
Autofreie Zonen einrichten, ein Netz 
aus Fahrradstraßen aufbauen, Stra- 
ßenbahnen als RegioTrams, Parkhäu- 
ser zu Wohnhäusern, Parkplätze zu 
Grünanlagen. Wenn wir die Verkehrs- 
wende in der Autostadt der Republik 
vollziehen, wird das neben positiven 
Effekten für lokale Ökosysteme und 
besserer Lebensqualität in der Stadt 
auch eine große Strahlkraft über die 
Grenzen Wolfsburg hinaus haben: 
Das Zeitalter des Autos ist vorbei. 

Im Sommer 2022 haben Aktivist*in- 
nen ein Haus im Wolfsburger Stadt- 
teil Hellwinkel gekauft, um dieses als 
Aktions- und Projekthaus für diese 
Kampagne zur Verfügung zu stellen. In 
dem Projekthaus »Amsel 44«, einfach 
und eingänglich nach der Adresse im 
Amselweg 44 benannt, finden sich jetzt 
nach ersten Renovierungsarbeiten ein 
Veranstaltungsraum, Raum für (Grup- 
pen-)treffen, kleine Werkstätten, ein 
großes und gut ausgestattetes Kampa- 
gnenbüro und auch Schlafplätze für 
Aktions- und Projektgruppen oder 
Leute, die längerfristig in Wolfsburg 
aktiv sein wollen. 

Von dort aus wurde im September 
das Baugelände der geplanten Trini- 
ty-Fabrik mit einem kleinen Protest- 
camp besetzt (wir berichteten in 
der CONTRASTE Ausgabe Nr. 459, 
Dezember 2022). Das Camp war ein 
Vernetzungsort für Aktive, Veranstal- 
tungsort und Ausgangspunkt für viele 
kleine Aktionen. Die Planung für die 
neue Fabrik lief im Herbst auf Hoch- 
touren, zumindest nach außen hin. 
Archäologische Grabungen fanden auf 
dem Gelände statt, Baugrundsondie- 
rungen auf dem Acker, »Beteiligungs- 
veranstaltungen« in den umliegenden 
Ortschaften. Alles bereitete sich auf 
einen Baubeginn im April 2023 vor. 
Als am 7. November eine große, auch 
von Protesten begleitete Trinity-Öf- 
fentlichkeitsveranstaltung im Congress 
Park stattfand, war dort anwesenden 
Vertreter*innen von Volkswagen (so 
wurde es uns unter der Hand verraten) 
bereits klar, dass dieses Datum wohl 
nicht eingehalten und womöglich 
sogar das ganze Trinity-Fabrik-Projekt 
abgeblasen wird. Trotzdem wurde die 
kostspielige Scheinbeteiligungs-Ver- 
anstaltung abgehalten, immer noch 
mit dem scheinbaren Ziel, größtmög- 


liche Zustimmung für das Projekt zu 
erzielen. 

Wenige Tage später gab Konzern- 
chef Oliver Blume dann bekannt, er 
werde den Fabrikneubau auf den 
Prüfstand stellen. Softwareprobleme 
würden den geplanten Produktions- 
beginn des Trinity ohnehin deutlich 
verzögern, sodass es nun nicht nötig 
sei, eine neue Fabrik zu bauen, sondern 
sogar möglich wäre, das Stammwerk 
umzubauen, sodass der neue Trini- 
ty in Zukunft dort vom Band rollen 
kann. Ohnehin plant der Vorstand, 
das gesamte Stammwerk auf reine 
Elektroauto-Produktion umzustellen. 


Straßenbahnen statt 
Autos bauen 


Dass jetzt über einen umfassenden 
Umbau des VW-Stammwerks gere- 
det wird, eröffnet ein Möglichkeits- 
fenster, wirkliche Veränderungen des 
Konzerns und des Stammwerks in die 
Debatte zu bringen. Verkehrswen- 
de-Aktive in Wolfsburg schlagen vor, 
den ohnehin bevorstehenden Umbau 
des Stammwerks zu nutzen und einen 
wirklichen Umbau zu vollziehen. Die 
Hallen bleiben stehen, die Maschinen 
auch, denn die können gut genutzt 
werden, um öffentliche Verkehrsmit- 
tel zu bauen - vor allem Straßen- 
bahnen. Die können mit geringstem 
Flächen- und Energieverbrauch die 
größte Menge an Menschen trans- 
portieren, sind ein sehr barrierear- 
mes Verkehrsmittel, werden bei der 
Umsetzung einer echten Verkehrs- 
wende in den meisten größeren Städ- 
ten noch benötigt und garantieren 
allen Menschen, wenn sie zum Null- 
tarif genutzt werden können, Mobili- 
tät unabhängig von Geldbeutel und 
sozialem Stand. 


Allianzen mit den 
Beschäftigten bilden 


Dafür versuchen Aktivist*“innen, 
sich in alle möglichen Richtungen 
zu vernetzen und Menschen zusam- 
menzubringen, die sich für wirkliche 
Veränderungen einsetzen wollen. 
Interessant ist dabei, dass es eine 
große Interessenüberschneidung 
zwischen Öko-Aktivist*innen und 
Beschäftigten bei VW gibt bzw. dass 


in der Debatte um den Umbau des 
Stammwerks gemeinsame Lösungen 
gefunden werden können. Ohne die 
Mitwirkung von Beschäftigten wird 
es nicht gelingen, die Produktions- 
stätten umzubauen. Und ohne eine 
sozial-ökologische Transformation 
des Konzerns wird es in Zukunft 
keine gesicherten Arbeitsplätze mehr 
in Wolfsburg geben. Die Zukunfts- 
entscheidungen, die Volkswagen, wie 
alle anderen kapitalistischen Unter- 
nehmen, trifft, richten sich nicht nach 
den Bedürfnissen und dem Willen der 
Beschäftigten, sondern es werden 
stets die Entscheidungen getroffen, 
die die größten Profite versprechen. 
Für Beschäftigte wird immer nur so 
weit Sorge getragen, dass sie weiter- 
hin ökonomisch verwertbar bleiben 
und den Laden am Laufen halten. 

Die Folgen sind für VW-Beschäftig- 
te zu spüren in immer mehr Kurzar- 
beit in Wolfsburg, weniger Stamm- 
verträge, mehr und mehr Arbeit wird 
in andere Unternehmen, teils auch 
Tochterunternehmen ausgelagert, in 
denen die Gewerkschaft noch nicht so 
gute Tarifverträge erstritten hat, wie 
den VW-Stammvertrag, ergo schlech- 
tere Arbeitsbedingungen und niedri- 
gerer Lohn. Ebenso werden vermeint- 
lich ökologische Veränderungen vom 
Konzern nur soweit betrieben, wie 
sie sich gut vermarkten lassen: als 
Kaufargument für ein vermeintlich 
grünes Endprodukt, Werbung für 
ein vermeintlich umweltbewusstes 
Unternehmen (eine Marketing-Stra- 
tegie, die Volkswagen in der Debatte 
um die Umrüstung auf Elektroautos 
teilweise erfolgreich gefahren hat). 
Um den Widerspruch zwischen Profit- 
interessen und sozialen und ökolo- 
gischen Menschheitsinteressen zu 
lösen, bedarf es der Ermächtigung 
der Beschäftigten selbst sowie der 
aktiven Zivilgesellschaft, um Druck 
aus den Betrieben aufzubauen, die 
Klimabewegung zu unterstützen 
und so die soziale und ökologische 
Verkehrswende zu schaffen. In den 
kommenden Monaten wollen Akti- 
vist*innen in Wolfsburg sich in alle 
möglichen Richtungen vernetzen, 
Allianzen bilden und gemeinsam mit 
kreativen und druckvollen Aktionen 
Stimmung machen für einen echten 
Umbau des Stammwerks. 


Foto: Hanna Poddig 


Neben Aktivitäten für einen 
Umbau von VW nehmen in Wolfs- 
burg auch Aktivitäten für eine lokale 
Verkehrswende langsam an Fahrt auf. 
Verschiedene Initiativen, zum Beispiel 
für Bodenentsiegelung, entstehen, 
planen und machen erste Aktionen. 
Im Januar findet ein Treffen statt, bei 
dem an ersten Entwürfen eines Wolfs- 
burger Verkehrswendeplans gearbei- 
tet werden soll. 

Wir müssen uns endlich vom Auto 
als Verkehrsmittel der Gegenwart 
und Zukunft verabschieden. In dieser 
Auseinandersetzung wird Volkswagen 
(und damit zwangsläufig auch die 
Stadt Wolfsburg) eine Schlüsselrolle 
spielen - so oder so! Sinnvoll wäre es, 
die Wende nicht zu verpassen, nicht 
bis zur letzten Minute Verkehrswen- 
de-Verhinderin zu spielen, sondern 
schon jetzt zu beginnen. Wann VW 
und die Stadt das begreifen, wird sich 
in den nächsten Jahren zeigen... 


Link zum Projekthaus: amsel44.de 


In Anlehnung an die Webseite der Autostadt, 
des Wolfsburger Auto-Themen-Vergnügungs- 
parks, haben Aktivist»innen vor Ort die Website 
verkehrswendestadt.de erstellt. Dort sind aktu- 
elle Berichte in einem Blog zu lesen, ausführliche 
Themenseiten über Ideen, Visionen und Meinun- 
gen. Auch einen E-Mail-Newsletter kann mensch 


dort abonnieren. 
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KUNST & KULTUR 


L’UZINE IN LE HAVRE (NORMANDIE) 


Isabelle Bianchini und Olivier Aventin 
eröffneten 2021 einekollektive Bibliothek 
inderfranzösischen Hafenstadt Le Havre. 
Dort stellen siehunderte von unterschied- 
lichen Fanzines zur Verfügung. 


MAURICE SCHUHMANN, BERLIN 


Es ist mittlerweile fast 30 Jahre her, 
dass ich mit Freunden gemeinsam ein 
Fanzine! gründete (»4 Chaos«) - klas- 
sischer Weise ein Punkfanzine. Wir 
schrieben über Konzerte und Platten, 
kommentierten das Weltgeschehen und 
beteiligten uns an den szeneinternen 
Diskursen. Um Geld zu sparen, kopier- 
ten wir das Heft im Copyshop — und 
nach Bedarf. Der Vertrieb lief über ein 
paar ausgewählte Plattenläden und 
im Handverkauf. Es war die Zeit vor 
dem Durchbruch des Internets und den 
damit verbundenen Möglichkeiten, sich 
in Blogs, auf Fotoseiten und in Social 
Media auszudrücken. Fanzines wie das 
unsrige waren ein Ausdruck der szene- 
typischen Do-it-yourself-Mentalität. Das 
Beispiel steht für viele, die aus Begeis- 
terung für einen Sportverein oder eine 
Musik ebenso wie aus Wut gegen beste- 
hende Verhältnisse Zines gründeten. 
Diese Mentalität begeistert Isabel- 
le Bianchini und Olivier Aventin, die 
beiden Gründer“innen der französi- 
schen Fanzine-Bibliothek L‘Uzine bis 
heute. Sie eröffneten 2021 die kollek- 
tive Bibliothek in den oberen Räumen 
einer Alternativrockkneipe, dem Les 
Zazous (benannt nach einer franzö- 
sischen Subkultur der 1940er Jahre) 
in der französischen Hafenstadt Le 
Havre, einer traditionsreichen Stadt 
französischer Rockmusik, — unweit 
der Touristeninformation. Vor Ort 
können hunderte von unterschiedli- 
chen Fanzines — meist in französischer 
Sprache — konsultiert werden bzw. 
partiell auch entliehen werden. An 
den Wänden sind sie aufgereiht und 
in Boxen in alphabetischer Reihenfol- 
ge sortiert. Hier findet sich ein künst- 
lerisch gestaltetes Fanzine, dahinter ein 


Unsterbliche Fanzinekultur 
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4 CONTRASTE-Autor Maurice Schuhmann (links) zu Besuch in der französischen Fanzine-Bibliothek L’Uzine, gegründet von Isabelle Bianchi- 


ni (Mitte) und Olivier Aventin (rechts). 


feministisch-kämpferisches Zine gefolgt 
von einem klassischen Punkfanzine und 
so weiter. Vereinzelt liegt dazwischen 
auch ein politisches Zine in polnischer, 
ein feministisches in spanischer Spra- 
che oder ein deutschsprachiges aus 
der veganen Subkultur. Die Auswahl 
beschränkt sich hier nicht auf ein spezi- 
fisches Genre oder auch Sprache. Es 


NACH DER INSOLVENZ DER SOVA-VERLAGSAUSLIEFERUNG 


Knapp an der kulturellen Katastrophe vorbei 


Mitten im Weihnachtsgeschäft wurde 
der linke Buchhandel von einer uner- 
warteten Nachricht überrascht: Die Insol- 
venz der Sozialistischen Verlagsauslie- 
ferung (Sova) traf die Branche ins Mark. 
Dank der Bereitschaft der Werkstatt Ver- 
lagsauslieferung undeiner solidarischen 
Vereinbarung aller Beteiligten konnte 
das Schlimmste verhindert werden. 


PETER STREIFF, REDAKTION STUTTGART 
75 vorwiegend linke Verlage erhiel- 


ten am 11. November 2022 in einem 


ANZEIGE 


Einzeiler die überraschende Nach- 
richt, dass die Sozialistische Verlags- 
auslieferung Insolvenz anmelden 
musste. Ein »heftiger Umsatzrück- 
gang« im Jahr 2022 habe diesen 
Schritt notwendig gemacht, ließ 
Helmut Richter, Gründer und 
Geschäftsführer der Sova, wissen. 
Viele Verlage beurteilten ihre Lage 
dadurch in ersten Reaktionen als 
existenzbedrohend: Der Schaden sei 
für Papyrossa in Köln »noch nicht 
abzusehen« und Jörg Hunger vom 
Stuttgarter Schmetterling-Verlag 


gan 112023 
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BAUWENDE 


Was tut sich im politischen Berlin und was muss sich dort noch 
tun? In diesem Rahmen zeigt der Schwerpunkt kommunale 
Handlungsfelder auf: Es geht um die nachwachsenden Roh- 
stoffe Holz und Stroh sowie ums serielle Sanieren, um Kon- 
zeptvergaben und Gebäudeleitlinien, um Bündnispart- 
ner*innen wie das Handwerk oder die Architects For Future. 


Leitlinie für Kinder- und Jugendbeteiligung in Kiel 
Transparenz: Muster-Verhaltenskodex für Ratsmitglieder 
Kommunale Haushalte 2023 - Schweres Fahrwasser 
Schutz vor Lichtverschmutzung im Sternenpark Rhön 
Mein Recht als Ratsmitglied: Öffentlichkeit 


Einzelpreis: 13 Euro plus 1,40 Euro Versand 
Abopreis (6 Ausgaben): 66 Euro 


AKP - Alternative Kommunalpolitik | Luisenstraße 40 | 33602 Bielefeld 
Ruf 0521.177517 | Fax 0521.177568 


geht darum, die Bandbreite jenes Medi- 
ums abzubilden, Medien zu archivie- 
ren und der Forschung zur Verfügung 
stellen zu können sowie einen Raum 
des Austausches zu schaffen. Momen- 
tan umfasst der Bestand der Bibliothek 
rund 1.200 Zines — größtenteils aus 
den Privatbeständen der beiden Grün- 
der*innen. Sorgsam werden diese in 


ging von einem Umsatzeinbruch von 
20 Prozent aus — auf einen Schlag. 
Waldemar Schindowski von SPAK-Bü- 
cher kommentierte die Insolvenz als 
»sehr unangenehm so kurz vor Weih- 
nachten«, machte jedoch auch darauf 
aufmerksam, dass die Sova bei vielen 
Buchhandlungen einen schlechten 
Ruf gehabt habe. 

Ähnlich blickte auch Andreas 
Hohmann vom Verlag Edition AV 
auf das vergangene Jahr zurück: 
»Im Januar 2022 sind wir zur Sova 
gewechselt, Mitte März bekamen 
wir die Kündigung der Sova wegen 
Geschäftsaufgabe zum Ende 2022. 
Das war die erste Enttäuschung. Wir 
wollten zum 1. Oktober 2022 dann 
zur neuen Auslieferung wechseln, 
damit das wichtige Weihnachtsge- 
schäft schon reibungslos verlaufen 
kann. Wir haben uns aber von der 
Sova breitschlagen lassen, wie alle 
Verlage aus solidarischen Gründen 
bis Ende Dezember zu bleiben.« 

Die Tage nach der Insolvenz-Mel- 
dung seien für Hohmann beson- 
ders drastisch gewesen: »Bis zum 9. 
November haben wir Bücher verkauft, 
dann ging alles auf null.« 

Mit der Sova-Insolvenz sei »ein 
Relikt des 68er-Aufbruchs und 
ein Stück linker (west-)deutscher 
Geschichte und Infrastruktur zu 
seinem Ende« gekommen, kommen- 
tierte der Dietz-Verlag in Berlin. Für 


Foto: Yvonne Schwarz 


eine Bibliothekssoftware eingepflegt — 
dem professionellen Background von 
Olivier sei Dank. Dabei gibt es auch eine 
Reihe von Menschen, die die beiden 
sporadisch unterstützen. 

Daneben soll es weiterhin thema- 
tische Ausstellungen sowie Work- 
shops geben. Erste Erfahrungen mit 
Workshops wurden schon in Zusam- 


Andreas Hohmann von Edition AV ist 
es »ein harter Schlag für die eman- 
zipatorische linke Verlagslandschaft« 
und Claudia Gehrke vom Tübinger 
Konkursbuch klagte über »furchtba- 
ren Stress«, da sie Richter seit mehr 
als 40 Jahren persönlich kennt und 
auch ihre Mutter mit ihm Tür an Tür 
gearbeitet hatte. 

Noch kurz vor Weihnachten gab 
es dann die ersten hoffnungsfrohe- 
ren Signale, da die Beteiligten eine 
Vereinbarung erzielen konnten, wie 
das Börsenblatt, Fachmagazin für 
den deutschen Buchhandel, melde- 
te. Die Sova und die vorläufige 
Insolvenzverwaltung akzeptierten 
einen Überbrückungskredit, den 
»Die Werkstatt« als neuer Auslieferer 
gewährte. Dadurch konnten laufen- 
de Kosten bei der Sova bezahlt und 
die Überführung der Warenbestände 
von Frankfurt-Maintal nach Rastede 
durchgeführt werden. 

Mit der Vereinbarung sei eine 
»kulturelle Katastrophe für die linke 
Verlagsszene abgewendet worden«, 
sagte Christian Sprang vom Börsen- 
verein des Deutschen Buchhandels, 
»weil alle an einem Strang gezogen 
haben«. 

Das erstmalige Ausscheiden einer 
Verlagsauslieferung aus dem Markt, 
verbunden mit einer Insolvenz, habe 
»ein systemisches Risiko vor allem für 
kleine unabhängige Verlage« offen- 
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menarbeit mit Studierenden der örtli- 
chen Kunsthochschule gesammelt. 
Als Produkt ist ein auf 50 Exempla- 
re limitiertes, graphisches Fanzine 
entstanden, welches natürlich hier 
auch eingesehen werden kann. Es 
geht darum, jene Kultur am Leben 
zu halten und zu unterstützen. 

Daran wird vielleicht auch schon 
der Wandel innerhalb des Genres 
deutlich: Waren einst politische und 
subkulturelle Zines vorherrschend, 
wird das Medium in den letzten 
Jahren vermehrt im literarischen und 
künstlerischen Bereich verwendet. 
Fanzines bieten die Möglichkeit, sich 
auszuprobieren, mit Papierarten und 
Drucktechniken zu spielen. 

Die Bibliothek erhält bislang leider 
keinerlei externe Finanzierung. 
Dankenswerter Weise muss im Les 
Zazous keine Miete gezahlt werden, 
aber es fallen dennoch laufende 
Kosten wie zum Beispiel für die 
Website oder die ordnungsgemäße 
Archivierung an. Die Mitgliedschaft 
in der Bibliothek als Nutzer*in — bei 
einem Monatsbeitrag von einem Euro 
- erlaubt leider keine großen finanzi- 
ellen Sprünge. So können auch keine 
aktuellen Fanzines abonniert werden. 
Die Bibliothek ist daher umso dankba- 
rer für Spenden von alten und aktu- 
ellen Fanzines, um die Sammlung zu 
komplementieren und zu erweitern. 


! Kofferwort bestehend aus »Fan« und »Magazin«, 
welches im D.i.Y.-Verfahren (»Do it Yourself«, dtsch. 
»Mach es selbst«) hergestellte und vertriebene Drucker- 


zeugnisse von Amateur*innen beschreibt. 


Idealerweise sollten Interessierte die Fanzine-Biblio- 
thek auf Französisch kontaktieren.Beisprachlichen 
Komplikationen kann der Autor gerne die Vermitt- 
lung übernehmen: maurice.schuhmann@yahoo.fr 
Adresse: L’Uzines / Les Zazous, 147, rue Victor 
Hugo, 76000 Le Havre, France 

Link zum Katalog: bit.ly/3j3P6vA 
Öffnungszeiten: täglich von 17 bis 2 Uhr 


https://www.facebook.com/leszazouslehavre 


bart, kommentierte Bernd Weidmann, 
Werkstatt-Geschäftsführer. Dieses 
Risiko hänge mit der bisher prakti- 
zierten »gebündelten Fakturierung« 
zusammen und sollte die betroffe- 
nen Verlage lehren, nach Lösungen 
zu suchen. 

Auch Andreas Hohmann von Editi- 
on AV bewertete »das solidarische 
Handeln der beteiligten Verlage« als 
positiv: »In zahlreichen Zoom-Konfe- 
renzen haben wir uns ausgetauscht, 
unterstützt und beraten.« 

Sowohl für die Buchhandlungen 
als auch für die LeserInnen waren 
die vergangenen Monate hart, da sie 
teilweise nicht an die Bücher heran- 
kamen. Als Alternative empfahlen 
die Verlage, über die Barsortimenter 
oder direkt beim jeweiligen Verlag 
zu bestellen. So waren die oft auch 
in Contraste rezensierten Beson- 
derheiten dennoch zu bekommen 
— wie beispielsweise der Wegberei- 
terinnen-Kalender von Gisela Notz 
im SPAK-Verlag, die radikale Vision 
der »Restorative Justice« im Schmet- 
terling-Verlag oder Michael Wilks 
»Erfahrung Rojava« zur Solidaritätsar- 
beit in Nordsyrien bei der Edition AV. 


Infos: 

www.spak-buecher.de 
www.schmetterling-verlag.de 
www.edition-av.de 


www.werkstatt-auslieferung.de 
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VORSORGE FÜR DIE ZEIT 
IM KOLLAPS 


PABLO SERVIGNE, 
RAPHAEL STEVENS 


Der mögliche und vielleicht schon 
wahrscheinliche Untergang der 
Menschheit als Zivilisation und der 
eines großen Teils der Biosphäre ist 
Gegenstand vieler Debatten und indi- 
vidueller Ängste. Servigne und Stevens 
wollen in ihrem Buch nicht noch mehr 
Angst machen, sondern unsere Angst 
»domestizieren« und »ein wenig 
Vernunft« in die Debatten bringen. 
Die Autoren legen Wert darauf, nicht 
den Vorwurf der Überdramatisierung 
der ökologischen Gefahren auf sich 
zu ziehen, und nennen ihr Konzept 
»Kollapsologie«, um ihr wissens(chafts) 
basiertes Vorgehen zu betonen. 

Im ersten Teil ihres Buches erläutern 
sie viele der Gefahren, die inzwischen 
ein existenzgefährdendes Ausmaß 
annehmen. Dazu gehört die enorme 
Beschleunigung der Naturvernutzung, 
die Umgestaltung der Erde seit dem 
Eintritt in das so genannte »Anthropo- 
zän« und deren gefährliche Folgen. Sich 
beschleunigende Verbrauchskurven 
bei begrenzten Ressourcen führen in 
dynamischen Systemen regelmäßig zu 
Zusammenbrüchen, wie Menschen und 
Ökosysteme sie auch schon in früheren 
Zeiten in regionalen Maßstäben erleben 
mussten. Wir erzählen meist nur jene 
Geschichten, in denen die Rettung doch 
noch gelang — aber was, wenn nicht? 
Vier von neun planetaren Belastungs- 
grenzen sind bereits überschritten, 
beim Klima ist die Überschreitung in 
wenigen Jahren zu erwarten. 

Auch wenn wir die Zukunft nicht 
sicher kennen können, so ergeben 
sich aus den jetzigen Bedingungen 
Wahrscheinlichkeiten für bestimmte 
Trends. Aber auch wenn sich vieles in 
Richtung größerer Zusammenbrüche 
auf vielen Gebieten entwickelt, bleibt 
uns ein Handlungsspielraum offen, 
für dessen Nutzung die Autoren des 
Buches plädieren. 

Menschen sind vorsorgende und 
antizipierende Wesen — das Sich-Ein- 
lassen auf Schlimmes und das 
Schlimmste gehört dazu, um mensch- 
lich damit umgehen zu können. Die 
Autoren schlagen vor, dass wir uns auf 
eine vernünftige »Politik des Zusam- 
menbruchs« vorbereiten, je eher und 
gründlicher, umso besser. Dazu gehört 
dann auch die Trauer um die verlo- 
renen Zukünfte, die wir uns ohne die 
schon begonnenen Desaster gewünscht 
hätten. Die Autoren berichten sach- 
lich über all diese Trends, aber auch 
davon, welche Probleme sie selbst 
damit hatten, damit leben zu können 
und nicht völlig mutlos zu werden. 
Gerade die Akzeptanz der Dramatik 
der Lage hat es ihnen ermöglicht, sich 
auf die neuen Zukunftsperspektiven 
einzulassen, die sie uns vorstellen. 

Es gibt bereits mehrere Konzepte, 
zum Beispiel »Deep Adaptation« und 
die an der Tiefenökologie orientier- 
ten Arbeiten und Gruppenpraxen 
von Joanna Macy, die sich diesen 
heranrückenden großen Gefährdun- 
gen widmen. Das »Handbuch der 
Kollapsologie« ist in seiner Sachlich- 
keit wie auch der Angemessenheit an 
die Herausforderung ein wichtiges 
Buch zu diesem Thema - und deshalb 
unbedingt zu empfehlen. 


Annette Schlemm 


Pablo Servigne, Raphaäl Stevens: Wie alles zusam- 
menbrechen kann. Handbuch der Kollapsologie; 
mandelbaum Verlag, Wien, Berlin 2022, 316 Sei- 


ten, 22 Euro 


WIE VERGESELLSCHAFTUNG 
GELINGT 


Eine Mehrheit der Berliner*innen 
stimmte am 26. September 2021 in 
einem Volksentscheid für die Verge- 
sellschaftung der Wohnungsbestän- 
de großer Immobilienkonzerne - ein 
klares Votum, das der Berliner Senat 
nun umzusetzen hat. Das Ergebnis 
von 59,1 Prozent Ja-Stimmen für den 
Vorschlag der Initiative »Deutsche 
Wohnen & Co. enteignen« war das 
Ergebnis von Wohnungsnot und Immo- 
bilienspekulation. Das unlängst erschie- 
nene Buch »Wie Vergesellschaftung 
gelingt - Zum Stand der Debatte« fragt: 
Ist Vergesellschaftung eine Alternati- 
ve zum Marktradikalismus? Und wie 
kann sie gelingen? Darüber, dass die 
Vergesellschaftung verfassungskonform 
und machbar ist, besteht kein Zweifel 
mehr. Sie ist zudem eine Antwort auf 
gegenwärtige Versorgungskrisen. 

Das Buch gliedert sich in drei 
Abschnitte: Sinn und Zweck, rechtli- 
cher Rahmen und Finanzierung von 
Vergesellschaftung. Es versammelt 
alle relevanten Beiträge der jüngeren 
Debatte. Die Initiative hat seit 2018 
eigene Modelle zur Sozialisierung von 
Wohnraum entwickelt. Jurist*innen 
und andere Expert*innen haben 
diese Vorschläge kommentiert, amtli- 
che Gutachten und Stellungnahmen 
kamen als Ergänzung hinzu. So auch 
ein Gutachten der Wissenschaftlichen 
Dienste des Deutschen Bundestages. 
Darin wird darauf verwiesen, dass 
Vergesellschaftung durch ein Bundes- 
gesetz erfolgen muss. Solange dies 
nicht existiert, könnten allerdings die 
Länder Vergesellschaftungsgesetze 
erlassen. Im Buch befindet sich auch 
der Entwurf für ein Vergesellschaf- 
tungsgesetz, das »Deutsche Wohnen 
& Co. enteignen« im Mai 2021 
veröffentlicht hat. Sie wollte damit 
den vielfach geäußerten Scheinbe- 
denken, eine Vergesellschaftung sei 
wegen ungeklärter Rechtsfragen 
nicht umsetzbar, durch eine konkre- 
te Vorlage entgegentreten. Im Artikel 
»Vergesellschaftung von Wohnraum 
- Vom Schlagwort zur Umsetzung« 
wird die geplante Rechtsform »Anstalt 
öffentlichen Rechts« (AÖöR) erklärt. 
Die Initiative setzt sich damit von der 
bisher demokratischsten Rechtsform 
und sichersten Wohnform mit niedri- 
gen Mieten - der Genossenschaft - ab, 
weil diese gemeinschaftlicher Besitz 
ihrer Mitglieder ist, während die AöR 
Gemeineigentum der Stadtgesell- 
schaft sein soll. Ausdrücklich wird 
darauf hingewiesen, dass eingetrage- 
ne Wohnungsgenossenschaften (eG) 
bereits gemeinwirtschaftlich arbei- 
ten und von der Vergesellschaftung 
ausgenommen sind. Beide Rechtsfor- 
men entziehen Grund und Boden dem 
privatwirtschaftlichen Profitstreben. 

Abgeschafft ist der Kapitalismus 
weder mit der AöR noch mit der eG. 
Kooperation zwischen beiden Formen 
ist besser als Konkurrenz. Dazu 
kann das Buch einen Beitrag leis- 
ten. Während der Senat die schnel- 
le Umsetzung des Volksentscheids 
blockiert, spitzen sich Mieten- und 
Energiekrise zu. Die Initiative fordert 
nun auch die Vergesellschaftung von 
Energiekonzernen. Energiegenossen- 
schaften gibt es schon. 


Gisela Notz 
Deutsche Wohnen & Co enteignen (Hg): Wie Ver- 


gesellschaftung gelingt. Zum Stand der Debatte. 
Parthasverlag, Berlin 2022, 295 Seiten, 20 Euro 


FLUCHTURSACHEN 
BEKAMPFEN 


Drum tech Maus Topker, 


Angelika Zaflent (Hrig.) 


Das Buch ist das Ergebnis eines länge- 
ren Prozesses, der 2017 angestoßen 
wurde. Nach der kurzen Phase der 
»Willkommenskultur« 2015 schlug 
die Stimmung gegenüber den Neuan- 
kömmlingen bald um. Die Herausge- 
ber*innen waren empört über die 
Behandlung von Menschen auf der 
Flucht und verfassten einen Aufruf: 
Nicht flüchtende Menschen, sondern 
Fluchtursachen sollten bekämpft 
werden. Dem Aufruf schlossen sich 
150 Träger*innen des Bundesver- 
dienstkreuzes an. Sie forderten die 
Einsetzung einer Enquete-Kommissi- 
on durch die Bundesregierung. Einge- 
setzt wurde schließlich eine Fach- 
kommission aus Expert*innen aus 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft, 
die 2021 ihren Bericht vorlegte. Der 
Bericht sei, so die Initiator*innen, 
beeindruckend klar und mit konkre- 
ten Forderungen versehen, die sich 
dezidiert auf die Bekämpfung von 
Fluchtursachen beziehen. Der Aufruf 
und der Bericht sind im Anhang des 
Buches nachlesbar. Mit diesem Buch 
soll nun die Debatte fortgeführt 
werden und verhindert werden, dass 
der Bericht schnell in einer Schubla- 
de entsorgt wird. Das Ziel ist, »den 
Finger in die Wunden der deutschen 
und europäischen Flüchtlingspolitik« 
zu legen und vor allem aufzuzeigen, 
»wie sich unser Wirtschafts- und 
Lebensstil auf die Lebensbedingungen 
in anderen Ländern auswirkt«. 

Diesem Anspruch wird das Buch 
sicher gerecht. Es enthält zahlreiche 
Beiträge zu verschiedenen Aspekten 
des Themas und zeigt so die ganze 
Komplexität der Situation auf, sowohl 
im Hinblick auf Fluchtgründe als 
auch auf die rechtliche Situation der 
Flüchtenden. Ebenso thematisiert 
es die Menschenrechtsverletzungen 
an den europäischen Grenzen und 
bringt Vorschläge für bereits erprob- 
te Lösungswege. Die meist nur fünf 
bis sechs Seiten langen Beiträge sind 
trotz der inhaltlichen Dichte und 
Fundiertheit leicht lesbar und bieten 
einen guten Überblick über die aktu- 
elle Lage. 

Eine weitere Stärke des Buches 
ist, dass klar angesprochen wird, wie 
Fluchtgründe häufig durch europäi- 
sche Politik verursacht oder zumin- 
dest verstärkt werden, sei es durch 
die gemeinsame Agrarpolitik (GAP), 
durch das Nicht-Handeln in der 
Klimakrise oder durch eine verfehl- 
te Entwicklungspolitik. Die Analy- 
sen, Forderungen und Lösungsvor- 
schläge gehen allerdings nicht über 
das hinaus, was Aktivist*innen und 
Akteur*innen der Flüchtlingshilfe 
bereits seit Jahren vorbringen. Die 
vielen Appelle a la »wir müssen« oder 
diese oder jene Akteure »sollten«, 
geben keinen Hinweis darauf, warum 
gerade durch dieses Buch den Worten 
nun Taten folgen sollten. Andererseits 
ist es vermutlich schon hilfreich, dafür 
zu sorgen, dass dieses unbequeme 
Thema, gerade angesichts anderer 
aktueller Krisen, nicht ganz in der 
Versenkung verschwindet. Dazu kann 
dieses Buch sicherlich einen Beitrag 
leisten. 


Brigitte Kratzwald 


Ralf-Uwe Beck / Klaus Töpfer / Angelika Zahrnt 
(Hg.): Flucht. Ursachen bekämpfen, Flüchtlinge 
schützen. oekom Verlag, München 2022, 160 
Seiten, 22 Euro 


GESCHICHTEN DES 
GELINGENS 


Lukas Geisler 


DIE WILL 
KOMMENS 
GESELL 
SCHAFT 


Eine konkrete Utopie 


Es ist nicht schwer, dramatische 
Geschichten und erschreckende 
Zahlen zu finden, wenn es um die 
Themen Flucht, Asyl und Migrati- 
on geht: Jedes Jahr sterben tausen- 
de Menschen an den europäischen 
Außengrenzen, werden illegal zurück- 
gedrängt oder hangeln sich von einer 
befristeten Duldung zur nächsten. Es 
ist kaum vorstellbar, unter welchen 
Bedingungen die Menschen auf der 
Insel Lesbos leben müssen,wenn sie 
die lebensgefährliche Fahrt über 
das Mittelmeer überlebt haben. 
Lukas Geisler war dort und konnte 
sich selbst ein Bild davon machen. 
Trotzdem - oder vielleicht gerade 
deshalb - versucht er in seinem Buch 
»Willkommensgesellschaft« andere 
Geschichten zu erzählen. 

In 16 Reportagen stellt er Projekte 
und Aktivist*innen vor, die beharrlich 
an einer anderen Kultur des Zusam- 
menlebens arbeiten. In den drei 
Abschnitten »Grenzräume«, »Teilha- 
be« und »Aktivismus« berichtet Geisler 
unter anderem über die Safe-Passa- 
ge-Werkstatt auf Lesbos, die Seenot- 
rettungsorganisation Mission Lifeline, 
die Zürcher Initiative »Züri City Card«, 
eine RefugeeLawClinic und die Gruppe 
»Together We Are Bremen«. Die betei- 
ligten Aktivist*innen kommen selbst 
ausführlich zu Wort und berichten von 
ihren Zielen, ihren Erfahrungen und 
auch ihren Schwierigkeiten. 

In Abgrenzung zu einer bloßen 
»Willkommenskultur«, wie sie 2015 in 
Deutschland zeitweise zu beobachten 
war, geht es den Projekten wie auch 
dem Autor um eine radikale Verän- 
derung der Verhältnisse. Geisler stellt 
Akteur*innen des Wandels vor, die 
seiner Meinung nach an einer Revolu- 
tion arbeiten, auch wenn sie sich teil- 
weise mit sehr alltäglichen Themen 
herumschlagen müssen. Doch gera- 
de hier sei das »Heranwachsen des 
Neuen in den Nischen des Alten« zu 
beobachten. Nach jedem der drei 
Abschnitte folgt zudem ein theoreti- 
scher Exkurs, der den Blick weitet für 
die deutsche bzw. europäische Migra- 
tions- und Grenzpolitik. 

Das Buch ist voll von engagierten 
Menschen und persönlichen Geschich- 
ten, die Hoffnung machen können - 
und sollen. Denn Geisler geht es auch 
darum, seine Leser*innen zu motivie- 
ren, an der Willkommensgesellschaft 
mitzuwirken und sie aktiv zu gestalten. 
Aufgrund der Fülle von Geschichten 
bleibt für das Kennenlernen der einzel- 
nen Protagonist*innen allerdings eher 
wenig Zeit. Durch theoretische Bezü- 
ge in den Reportagen verschwimmen 
zudem hier und da die verschiedenen 
Ebenen. Wahrscheinlich ist es sinnvoll, 
sich für die kurzen Reportagen jeweils 
etwas Zeit zu nehmen und sie nicht 
hintereinander weg zu lesen, damit die 
Nähe, die diesem Genre innewohnt, 
auch entstehen kann. 

Der Autor wird dennoch seinem 
Anspruch gerecht, »Geschichten des 
Gelingens« zu erzählen. Insbesonde- 
re für Leser*innen, die sich mit dem 
Thema noch nicht so intensiv beschäf- 
tigt haben, bietet das Buch fundier- 
tes Hintergrundwissen und konkrete 
Anknüpfungspunkte für Engagement. 


Regine Beyß 
Lukas Geisler: Die Willkommensgesellschaft - 


Eine konkrete Utopie. Oekom Verlag, München 
2022, 192 Seiten, 24 Euro (18,99 Euro als PDF) 
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REZENSIONEN 


EIN GESCHENK FÜR 
DIE BEWEGUNG 


Jenseits von 
Hoffnung 
& Zweifel 


Die Klimagerechtigkeits-Gruppe 
ausgeCO,hlt verarbeitet in diesem 
Buch nicht nur wichtige Debatten aus 
der Bewegung, sondern verschriftlicht 
auch jene Gedanken und Emotionen, 
mitdenen Aktivist*innen sich oftmals 
alleine fühlen. Dabei navigiert das 
Buch zwischen Gesprächen, theore- 
tischen Darlegungen, anekdotischen 
Erzählungen und Erfahrungsberich- 
ten. Es ist die Frucht der Arbeit einer 
kontinuierlichen Redaktionsgruppe 
mit Blick auf die letzten drei bis vier 
Jahre in der Bewegung. 

Im ersten Kapitel werden gängige 
Erzählungen analysiert, darunter der 
apokalyptische Diskurs (es ist zu 
spät«) sowie das damit verbundene 
Narrativ der Angst und Dringlich- 
keit. Das zweite Kapitel handelt von 
beziehungsbasierter Organisierung: 
Es geht um nachhaltige Beziehungen 
in der politischen Zusammenarbeit, 
die über die alltägliche politische 
Arbeit hinausgehen. Der Fokus liegt 
hier auf Gruppenprozessen und 
-dynamiken, um Fragen der Verant- 
wortung, der Zugehörigkeit und das 
Konzept des Leaderships sowie damit 
einhergehende Ein- und Ausschlüs- 
se. Nicht zuletzt wird der neoliberale 
Arbeitsethos bearbeitet, vor allem 
vor dem Hintergrund, wie Gruppen 
mehr Energie geben können als sie 
nehmen. Daran hängt letztlich auch 
die Frage, was eigentlich »Akti- 
vist*innen« sind. Das dritte Kapitel 
greift zentrale Fragestellungen rund 
um das Aktivist*innen-Dasein auf - 
etwa den Spagat zwischen Lohnarbeit 
und dem Aktivsein. Darüber hinaus 
thematisiert das Kapitel das Altern 
in politischen Gruppen, Fragen rund 
um Elternschaft und mentale Gesund- 
heit. Die Suchbewegung nach dem 
politischen Zuhause, in dem mensch 
dauerhaft aktiv sein kann, zieht sich 
durch die ersten drei Kapitel. Im vier- 
ten Kapitel zeichnet das Buch dann 
die Umrisse einer postkapitalistischen 
Gesellschaft mittels Theorien des 
Wandels. Kapitel 5 macht konkrete 
Horizonte auf und behandelt gesell- 
schaftliche Naturverhältnisse und 
solidarische Ökonomien. 

Das Buch ist vor allem ein Geschenk 
für die Bewegung - ob Klimage- 
rechtigkeitsgruppen oder andere 
linke Gruppierungen. Es lesen sich 
allerhand Erfahrungsberichte, aber 
vor allem Emotionen, die gerade in 
einem Kontext von mannigfaltigen 
Abwehrkämpfen und ernüchternden 
Kräfteverhältnissen Raum brauchen. 
Der Redaktionsgruppe ist es gelun- 
gen, jenen Emotionen Raum zu geben 
und als Teil von widerständiger Praxis 
sichtbar zu machen. Das Buch knüpft 
an Debatten rund um nachhaltigen 
Aktivismus an, ist jedoch mehr als 
das. Es betrachtet die Revolution als 
ein stetiges Anknüpfen an voraus- 
gegangenen Widerstand und wider- 
ständiges Leben auf Dauer und stellt 
dabei vor allem die Frage nach dem 
»Wie«. Das Buch ist ein »ehrliches 
Gespräch beim Wandern«, das für 
aktive Wanderer*innen inspirierend 
ist, aber vielleicht auch für jene, die 
beginnen wollen, mit der Bewegung 
zu wandern. 


Nadine Gerner 
ausgeCO2hlt: Jenseits von Hoffnung und Zwei- 


fel- Gedanken zum Widerstand in der Klimakrise. 
Unrast Verlag, Münster 2022, 272 Seiten, 16 Euro 
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TERMINE UND KLEINANZEIGEN 


TERMINE 


OPERNBALLDEMO 2023 


16. Februar, 19 Uhr (Wien) 


Der Opernball ist ein klares Sym- 
bol für die Widersprüche und 
Ungerechtigkeiten des kapitalisti- 
schen Systems - darum laden wir 
als KJÖ wieder zur traditionellen, 
klassenkämpferischen Opern- 
balldemo! Demonstriere mit uns, 
setzen wir gemeinsam ein starkes 
Zeichen gegen Ausbeutung und 
Profitmaximierung. Die Afterparty 
findet ab 22 Uhr im EKH, Wieland- 
gasse 2-4, statt. 


Ort: UT Keplerplatz, 


1100 Wien 
Info: bit.ly/3QMxgcX 


SOLIDARITÄTSKONZERT 


Jin, Jiyan, Azadi 
19. Februar, 17 Uhr (Stuttgart) 


Ein Klavierabend mit Werken von 
LeoS Janäcek, Frederic Chopin 
und Nima Farahmand Bafı; Wort- 
beiträge zu den Musikstücken 
und zur Bewegung Frau-Le- 
ben-Freiheit ergänzen das Pro- 
gramm. 


Ort: Theaterhaus, 
Siemensstraße 11, 
70469 Stuttgart 
Info: bit.ly/3iD62ca 


WORKSHOP 


und Methoden aneignen, um ihre 
Anliegen voranzubringen. Dazu 
gibt es Möglichkeiten zur Vernet- 
zung, ein Rahmenprogramm und 
Open Spaces. 


Ort: Kulturzentrum Althangrund, 
Augasse 2-6, 

1090 wien 

Info: wwwu.tippingpoints.life 


ELEVATE FESTIVAL 


(Unlikely) Alliances 
1. bis 5. März (Graz) 


Das Elevate Festival ist ein inter- 
disziplinäres Festival mit einem 
starken Fokus auf kultur- und 
gesellschaftspolitische Themen. 
Das spartenübergreifende Pro- 
gramm bietet neben Performan- 
ces, Konzerten, Installationen und 
DJ-Sets auch Workshops, Film- 
Screenings, Vorträge und Dis- 
kussionen. Internationale Spre- 
cherxinnen aus den Bereichen 
Wirtschaft, Journalismus, Techno- 
logie und zivilgesellschaftlicher 
Initiativen treffen im Rahmen des 
Festivals auf Musiker*innen und 
Künstlerinnen, um Zukunftsfra- 
gen aus unterschiedlichen Per- 
spektiven praxisnah zu durch- 
leuchten. 


Ort: Graz 
Info: bit.ly/3IPOEMe 


DISKUSSION 


Tipping Points #8 
24. bis 26. Februar (Wien) 


Das Workshop-Wochenende 
fokussiert diesmal auf Soziale 
Bewegungen, Aktivismus und 
Community Organizing als Trans- 
formationswerkzeug. Bei Tipping 
Points können sich engagierte 
Einzelpersonen und zivilgesell- 
schaftlich aktive Gruppen Skills 


LESER+INNENBRIEF 


Was bleibt vom 
Braunkohleausstieg, wenn 
Lützerath nicht bleibt? 


15. März, 18 bis 20 Uhr (Aachen) 


Unter dem Eindruck der Ener- 
giekrise rangen sich Die Grünen 
im Herbst 2022 dazu durch, das 
Dorf Lützerath zugunsten des 
Braunkohletagebaus Garzweiler 
IInun doch abbaggern zu lassen. 


Muss wegen bezahlbarer Strom- 
preise und »nationaler Energie- 
souveränität« etwa neu über die 
Braunkohle verhandelt werden? 
Oder gibt es im Interesse globaler 
Klimagerechtigkeit nach wie vor 
keine vernünftige Alternative zu 
einem sofortigen Ausstieg aus der 
Kohleverstromung? 


Ort: Frere-Roger-Straße 8-10, 


52062 Aachen 
Info: bit.ly/3CKZAa8 


WORKSHOP 


Anti-Rassismus-Training 
17. bis 19. März (Leipzig) 


Das Training hilft, die Eingebun- 
denheit der eigenen Persönlich- 
keit in rassistische Denk- und 
Gefühlsmuster zu erkennen und 
einen Bogen zu schlagen zu der 
rassistischen Prägung in der So- 
zialisation. Die Teilnehmerzinnen 
sollen dazu angehalten werden, 
sich nach dem Konzept des kriti- 
schen Weißseins mit ihrer Rolle im 
System des Rassismus auseinan- 
derzusetzen. 


Ort: wird nach Anmeldung be- 


kannt gegeben 
Info: bit.ly/3Xz0jCEW 


SEMINAR 


Demokratie braucht alle 
Menschen 


29. März, 17 bis 19 Uhr (online) 


In dieser Veranstaltung werden 
Beispiele und erprobte Projekte 
vorgestellt, in denen es gelun- 
gen ist, im Allgemeinen schwer 
erreichbare Zielgruppen aktiv in 
Projekte einzubeziehen und zu 
Beteiligung zu befähigen. Außer- 
dem werden bereits vorhandene 
und nutzbare Unterstützungshil- 
fen erläutert. In der Gruppe disku- 


ANZEIGEN 


tieren wir darüber, was daraus für 
die Zukunft gelernt werden kann 
und welche weitere Unterstüt- 
zung nötig ist. 


Info: bit.ly/3w59AHu 


AKTION 


XR-Frühlings-Rebellion 
12. bis 17. April (Berlin) 


Die Krise ist unübersehbar und 
unser System versagt auf ganzer 
Linie. In diesem Angesicht pflan- 
zen wir im Frühjahr einen Samen 
für eine bessere, demokratischere 
Gesellschaft, mit der wir der Ka- 
tastrophe in die Augen schauen 
können. Wir wollen eine wider- 
ständige Gesellschaft schaffen, in 
der alle Menschen gleichberech- 
tigt sind, die mitfühlend ist und 
jedexn auffängt. Wir brauchen 
eine Demokratie, die von Bür- 
gerxinnen gestaltet wird anstelle 
von Lobbyistxinnen. Dafürgehen 
wir in Berlin auf die Straße, fried- 
lich und ungehorsam! 


Info: bit.ly/3ZzkLpl 


VORTRAG 


Braucht die 
Friedensbewegung neues 
Empowerment? 


19. April, 19 bis 20 Uhr (online) 


Ist der Pazifismus nur eine Ideolo- 
gie für »glückliche« Friedenszei- 
ten oder stellt er auch in Kriegs- 
zeiten eine tatsächliche und reale 
Alternative zum Militärischen dar? 
Oder noch zugespitzter: Kann 
man überhaupt heute noch pazi- 
fistische Ideen und Überzeugun- 
gen vertreten? Was macht uns 
als Friedensbewegung so stark? 
Diesen Fragen wird in der Veran- 
staltung nachgegangen. 


Info: http://bit.ly/3qgxDDpH 
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https://netz.coop 
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contrastemonatszeitung 

Twitter: @contraste_org 
Mailingliste: https://lists.contraste. 
org/sympaj/info/contraste-liste 


Kritisch auf E-Mobilität und Staaten 
schauen 


Liebe Leser*innenschaft, 


als ich auf Seite 2 der Januar-Ausgabe den ersten Abschnitt des 
Artikels »Anders nach China schauen« von Uli Frank über sein 
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Wenn schon gespart werden 
soll, dann möge man bei 
Militär und Marine anfangen, 


Jahresabo / Geschenkabo 
25 Hefte € 65,- 
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neues E-Bike aus Shanghai las, war ich mir hundertprozentig 
sicher, dass es sich hierbei um eine Satire handelt und gleich eine 
Kritik am grünen Kapitalismus folgen würde. Stattdessen musste 
ich mir einen Lobgesang auf China und seine Wirtschaftswunder 
anhören. Dabei habe ich krampfhaft versucht, mir nicht auszuma- 
len, wie viel Ausbeutung der Bau der weltweit höchsten Brücke 
verursacht hat. 

Als der Artikel zu Ende war und ich begriff, dass der Inhalt 
ernst gemeint ist, dachte ich in Bezug auf die darunter stehende 
Frage »Warum ließt du CONTRASTE?«: Keine Ahnung. Das frage 
ich mich gerade selbst. 

Dann ist es mir glücklicherweise wieder eingefallen: Ich lese 
CONTRASTE wegen ihrer Kritik am kapitalistischen System und 
den Möglichkeiten, selbst etwas beizutragen. Diese Offenheit für 
kritische Beiträge möchte ich an dieser Stelle nutzen. 

Ich stehe jedem Staat und profitorientierten Unternehmen ex- 
trem kritisch gegenüber, weil Geschäftsführer*innen und Staats- 
oberhäupter den Kapitalismus aufrechterhalten. Ich denke wie 
der Ende-Gelände-Aktivist Maximilian, der über Staaten sagt: 
»Anstatt Probleme wirklich anzugehen werden Scheinlösungen 
wie ein vermeintlich grüner Kapitalismus, die Umstellung von Ver- 
brennungs- auf Elektromotoren in PKW oder die Möglichkeit des 
klimaneutralen Fliegens als Auswege der Klimakrise präsentiert.« 
(Ende Gelände [2022]. We shut shit down, S. 149) 

Die E-Mobilität, auch das Elektrofahrrad, ist deshalb für mich 
nicht Teil der Lösung (gutes Leben für alle durch Solidarität), 
sondern Teil des Problems (imperiale Lebensweise auf Kosten 
des globalen Südens). 

Ich plädiere dafür, weder mit Feindseligkeit und Hass nach Chi- 
na zu schauen, noch mit Begeisterung und Sehnsucht, sondern mit 
Trauer und Wut über die herrschenden Ausbeutungsverhältnisse 
wie Klassismus, Patriarchat, Ökozid, Rassismus und Ableismus. 
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jünge Welt 


Die Brosch 


3° Christin Bernhold, TI 


zusätzlichen Beiträgen und Interviews hingen 


Mit Beiträgen von Anne Morelli (Belgien), Wen Tiejun (VR China), 
AminataD. Traore (Mali), Nikolai Platoschkin (Russische Föderation), 
Jack Rasmus (USA), Aleida Guevara (Kuba), Rosa Miriam Elizalde (Kuba 
Mumia Abu-Jamal (USA) sowie Teilnehmenden der Podiumsdiskussion mit 
Christin Bernhold, Thilo Nicklas, Sevim Dagdelen und Melina Deymann sowie 
zusätzlichen Beiträgen und Interviews 


Spenden zur Konferenzfinanzierung: 
jungewelt.de/rlk-spende 


SPENDENKONTO: Verlag 8. Mai, Postbank Berlin, 
IBAN: DE50 1001 0010 0695 6821 00, 
BIC: PBNKDEFF, Verwendungszweck: RLK 2023 


Verlag 8. Mai GmbH, ca. 80 Seiten, zahlr. Fotos 


anstatt deren weitere 


Hypertrophie auf Kosten des 


Sozialetats zu dulden. 


Carl von Ossietzky in Die Weltbühne, 


17. Dezember 1929 


www.ossietzky.net 


Vom Acker zur Obstwiese 


In unserer Gemüsekooperative 
»Rote Beete« östlich von Leipzig 
haben wir 2021 begonnen, einen 
Obstanbau mit robusten alten Sor- 
ten aufzubauen und Agroforst-Ele- 
mente in den Gemüsebau zu inte- 
grieren. Auf einer Fläche von einem 
Hektar haben wir mehr als 240 
Obstbäume gepflanzt, Windschutz- 
hecken sowie eine Baumschule an- 
gelegt. Gemeinsam mitden anderen 
Solawis vor Ort wollen wir den regio- 
nalen Obstanbau stärken und fit für 
den Klimawandel machen. 

Mit unserer Crowdfunding-Kam- 
pagne und eurer Unterstützung 
wollen wir eine Basis für die Wis- 
sensvermittlung in unserem Pro- 
jekt schaffen, eine angemessene 
Aufwandsentschädigung für die 
Aufbauarbeit der Beteiligten finan- 
zieren und eine wassersparende 
Tröpfchenbewässerung realisieren. 


Link: https://bit.ly/3X5pSvb 
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Ossietzky Verlag GmbH 
Siedendolsleben 3 - 29413 Dähre 
ossietzky@interdruck.net 

Tel. 039031.950 596 


Solawi sucht Verstärkung 


Solidarische Landwirtschaft am 
Donihof, 30 Kilometer westlich 
von München, sucht Mitstrei- 
terxinnen zum Arbeiten und ge- 
meinsam Leben. 


Mehr Infos: 
https://solawi-donihof.de 
Kontakt: 
donihof@antira.info 


Hofkollektiv Zwetschke 
sucht neue Mitglieder 


Das Hofkollektiv liegt nahe Zwettl 
im Waldviertel in Österreich und 
ist ein selbstverwaltetes Wohn- 
projekt und Kollektiv mit kleiner 
Landwirtschaft. 


Mehr Infos: 
www.hofkollektiv-zwetschke.net 
Kontakt: 

zwetschke@riseup.net 


